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m Montag, den 30. September, vormittags 10 Uhr fand in der feſtlich geſchmückten Aula 
die Abſchiedsfeier für den aus dem Amte ſcheidenden Direktor, Herrn Geheimen Regierungs— 

rat Dr. Kleiſt, ſtatt. Eine zahlreiche Verſammlung hatte ſich eingefunden, darunter in 
beſonders großer Zahl frühere Schüler der Anſtalt, die zum Teil aus weiter Ferne gekommen 
waren, um ihrem alten Direktor und Lehrer ihre Liebe und Verehrung kund zu tun. 

Nach dem gemeinſamen Geſange des Chorals „Bis hierher hat mich Gott gebracht“ ſprach 

im Anſchluſſe an Pſalm 84 Prof. Dr. Oſtmann ein Gebet, und nachdem der Männerchor den 
23. Pſalm vorgetragen hatte, richtete der Nachfolger des ſcheidenden Direktors im Namen der Anſtalt 
folgende Anſprache an ihn: 


Hochgeehrter Herr Geheimer Regierungsrat, lieber Herr Direktor, hochanſehnliche 
Feſtverſammlung, werte Kollegen, liebe Schüler! 

Es iſt ein bedeutſamer Tag, wenn ein alter erfahrener Steuermann die Hand vom Steuer 
legt und es einem andern überläßt. Ein ſolcher Tag iſt für unſere Schule heute gekommen. Der 
bewährte Steuermann, der unſer Gymmaſium 2 Jahrzehnte hindurch mit Kraft und Würde geleitet 
hat, will heute ſeinen Abſchied aus dieſen Räumen nehmen und nach einer amtlichen Tätigkeit von 
46 Jahren ſich in den Ruheſtand zurückziehen. 

Seine Laufbahn als Lehrer hat Herr Geheimrat Kleiſt am Königl. Peter Gröningſchen 
Gymnaſium in Stargard begonnen, wo er 6½ Jahr mit größtem Erfolge gewirkt hat. Alte Stargarder 
Schüler haben oft erzählt, welchen tiefen Eindruck ihnen ſein von jugendlicher Begeiſterung getragener, 
anregender Unterricht hinterlaſſen hat. Nach dem frühen Tode des erſten Oberlehrers unſerer Schule, 
des hochbegabten und von ſeinen Schülern tief betrauerten Kettner, wurde er dann zum Herbſt des 
Jahres 1872 als Prorektor an das damals ſtädtiſche Gymnaſium unſerer Stadt berufen, um vor— 
zugsweiſe den Unterricht in den alten Sprachen in den oberen Klaſſen zu erteilen. So hat er 
alſo volle 40 Jahre lang hier gewirkt. Gründlich und vielſeitig in der Altertumswiſſenſchaft vor— 
gebildet, hat er als Oberlehrer hauptſächlich den lateiniſchen, als Direktor in den letzten 20 Jahren 
den griechiſchen Unterricht in Prima erteilt. 

Ein bekannter Philoſoph und Pädagog ſagt, daß, ſolange irgend geſunder Sinn unſerm 
Volke erhalten bleibe, das sapere et fari, die sapientia und eloquentia das Ziel der Jugendbildung 
und im beſonderen die Grundlage alles wiſſenſchaftlichen Studiums bleiben werde. Daß beides, die 
Gabe klarer Einſicht und Auffaſſung des Gedankens und ebenſo die Gabe, den Gedanken in klaren 
Worten zum Ausdruck zu bringen, unſerm ſcheidenden Direktor in ganz beſonderem Maße eigen iſt, 
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wird niemand in Abrede ſtellen können. Zur klaren Erfaſſung des Gedankens brachte er auch feine 
Schüler, indem er als ordentlicher Philolog zunächſt ein gründliches ſprachliches Verſtändnis uner- 
bittlich von ihnen forderte und auf dieſe Weiſe ſie dann zum vollen Verſtändnis des Inhaltes führte. 
Er ſchenkte uns, wie einer feiner alten Schüler ſagte, kein 9& und kein 78. Der griechiſche Unterricht 
bot ihm beſonders Gelegenheit, ſeine Schüler in den Geiſt des griechiſchen Altertums und des 
antiken Humanitätsideals einzuführen. Und etwas von dieſem Ideal und von der Seelenruhe und 
dem Gleichmut eines Weiſen des Altertums liegt in ſeiner ſchlichten, einfachen, ſo geſchloſſenen und 
abgeklärten Perſönlichkeit. Er hat ſich in wahrem Sinne des Wortes immer gezeigt als ein vir vere 
humanissimus, in dem ſich hoher ſittlicher Ernſt und edle Würde mit echter Herzensgüte und Menſchen— 
freundlichkeit verbindet. Nihil humani a me alienum est, nichts Menſchliches liegt mir fern, iſt ſtets 
ſein Grundſatz geweſen. Von wahrhaft idealer und vornehmer Geſinnung hat er immer an das 
Gute im Menſchen geglaubt, und auch gelegentliche Täuſchungen und Enttäuſchungen haben ihm 
dieſen Glauben niemals rauben können. Seinem geraden, aufrechten Charakter iſt alle Verſtellung 
und alles Scheinweſen immer zuwider geweſen. Mit jenem echten Humor, der ſeinen Urſprung in 
dem rechten Gleichgewicht der Seele hat, wußte er die kleinen Unannehmlichkeiten und Verdrießlichkeiten 
des Lebens zu überwinden. Schwereres hat er mit Faſſung und Gottergebenheit getragen. 

Wenn die höchſte Wirkung, die ein Lehrer auf ſeine Schüler ausüben kann, die iſt, die 
von ſeiner ganzen einheitlichen, feſtgegründeten Perſönlichkeit ausgeht, ſo hat dieſe unſer verehrter 
Herr Direktor erreicht. In feinen echt männlichen Weſen, das fo zu jagen völlig aus einem Guß, 
ift, liegt, wie es gelegentlich einmal jemand ausgeſprochen hat, eine natürliche Autorität, die von 
allen gern und willig anerkannt wird. „Ihnen ordnen wir uns gern unter“, ſagte vor 20 Jahren 
unſer verehrter alter Kollege, Herr Profeſſor Jahn, als er als älteſtes Mitglied des Kollegiums 
in deſſen Namen einige Worte der Begrüßung bei der Einführung an den neuen Direktor richtete. 
Dieſer hat es deshalb auch nie nötig gehabt, ſeine Stellung als Direktor beſonders zu betonen. 
Er hat im Kollegium jeden nach feiner Eigenart und feinem Weſen möglichſt frei ſchalten und walten 
laſſen, ohne daß die Einheitlichkeit und ſichere Führung und Leitung vermißt wurde. Seinen Schülern 
ijt er ſtets ein väterlicher Freund und Berater geweſen, die bei ihm immer ein freundliches Wort 
und liebevolles Verſtändnis fanden, und ſelbſt wo er Strenge zeigen mußte, konnten ſie doch nur 
das Gefühl der wohlerwogenen, gerechten Zurechtweiſung und Strafe haben. Welche Liebe Sie ſich, 
verehrter Herr Geheimrat, bei Ihren Schülern erworben haben, tritt ja heute in ſo erhebender Weiſe 
hervor. Bei Ihrer ſchlichten, beſcheidenen Art würde es mir, dem Jüngeren, wenig anſtehen, wenn ich 
viel Rühmens von Ihren Erfolgen als Lehrer und Gelehrter machen wollte. Sie liegen zu Tage. 
Hinweiſen könnte ich noch auf die ungewöhnliche Arbeitskraft, die Sie bis ins Alter ausgezeichnet 
hat, wie Sie neben Ihren Amtsgeſchäften noch Zeit zu gelehrter philologiſcher Arbeit fanden. Die 
Nachbarn erzählten oft, wie in Ihrem Studierzimmer die halbe Nacht die Lampe geleuchtet habe, 
während Sie über Ihrer Cäſarausgabe ſaßen. 

Dieſe Arbeitskraft und dieſer Schaffensdrang, die Vielſeitigkeit Ihres Intereſſes, Ihre 
geiſtige Regſamkeit ermöglichte es Ihnen auch in ungewöhnlicher Weiſe ſich allen öffentlichen 
Angelegenheiten und anregender Geſelligkeit zu widmen. Man redet jetzt jo viel von ſtaatsbürger— 
licher Erziehung. In dieſer Hinſicht kann Ihre öffentliche und gemeinnützige Wirkſamkeit geradezu 
als vorbildlich bezeichnet werden. 

Die Zeit, die ihm ſein Amt ließ, hat Herr Geheimrat Kleiſt bereitwillig in den Dienſt 
der kirchlichen und bürgerlichen Gemeinde geſtellt, als Mitglied des Gemeindekirchenrats und des 
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Stadtverordnetenkollegiums. Seit vielen Jahren hat ihn nun ſchon das Vertrauen feiner Mitbürger 
auf den Poſten eines Stadtverordnetenvorſtehers berufen, ſo daß er an wichtiger Stelle an der 
erfreulichen Entwicklung unſeres ſtädtiſchen Gemeinweſens mitgewirkt hat. Jedem gemeinnützigen, auf 
Förderung des Wohles der Geſamtheit gerichteten Zwecke zu dienen, war er unermüdlich mit Wort 
und Tat bereit. Es ſind wohl wenige öffentliche Gedenkfeiern und Verſammlungen, in denen Fragen 
des kommunalen und evangeliſch-kirchlichen Lebens behandelt wurden, an denen Herr Direktor Kleiſt 
nicht tätig mitgewirkt hätte. 

Ju hervorragender Weiſe des Wortes mächtig, wußte er als Feſtredner von dieſer Stelle 
aus oder auch in öffentlicher Verſammlung durch packende und zu Herzen gehende Anſprachen die 
Zuhörer zu begeiſtern und fortzureißen. Ich gedenke da der Feiern zur 25 jährigen Wiederkehr der 
großen Tage von 1870/71, des 100 jährigen Geburtstages Kaiſer Wilhelms I, des 100 jährigen 
Todestages Schillers und vieler anderer. Mir ſteht noch ein Vorgang vor Augen, wo nach einer 
ſolchen Rede eine große Zahl von Studenten, früheren Schülern unſerer Anſtalt, fortgeriſſen von ſeinen 
Worten den Redner jubelnd umdrängte und ihm begeiſtert dankte. 

Nachdem Sie nun, verehrter Herr Geheimrat, das patriarchaliſche Alter erreicht haben und 
die Jahre ihr Recht fordern, treten Sie in den Ruheſtand, doch ungebrochen in Ihrer geiſtigen und 
körperlichen Kraft. Bis zum letzten Tage haben Sie, ohne auch nur einen Tag Ihre Tätigkeit zu 
unterbrechen, Ihr Amt mit Feſtigkeit und Würde geführt. Die größte Freude aller Ihrer Verehrer 
und Freunde, ja ich kann wohl ſagen, der ganzen Stadt iſt, daß Sie in unferer Mitte bleiben. 
Es folgt Ihnen die Verehrung und der Dank Ihrer Amtsgenoſſen und Mitarbeiter für alles, was 
Sie ihnen geweſen ſind durch Ihr immer gleiches Wohlwollen und Ihre aufrichtige, herzliche 
Freundlichkeit, durch Ihren Rat und Ihr Vorbild. Es umgibt Sie die Liebe und der Dank fo 
vieler Generationen von alten und jungen Schülern, von denen ja heute eine ſo ſtattliche Schar 
erſchienen iſt, um Ihnen den Tribut der Dankbarkeit und Verehrung zu zollen. Unauslöſchlich wird 
der Name Kleiſt mit unſerer Anſtalt verbunden bleiben, in deren Namen ich Ihnen als Ihr Nach— 
folger und älteſter Mitarbeiter den Dank ausſpreche, der der Treue und Hingebung gebührt, mit 
der Sie 40 Jahre lang hier Ihres Amtes gewaltet haben. Möge Ihnen körperliche Rüſtigkeit und 
geiſtige Friſche auch in Ihrer ehrenvollen Muße noch lange erhalten bleiben zu wiſſenſchaftlicher 
Tätigkeit und zu gemeinnütziger öffentlicher Wirkſamkeit zum Wohle unſerer Gemeinde. Gottes 
Gnade und Gottes Friede leuchte Ihnen für den Abend Ihres Lebens! 


Im Namen des Kollegiums überreichte Profeſſor Unger als das älteſte Mitglied dann ein 
Album, das die Bilder aller Lehrer enthält, die während der Amtsführung des Direktors Kleiſt an 
unſerer Schule tätig geweſen ſind, mit folgenden Worten: 

Hochverehrter Herr Geheimrat! 

Während Ihrer langjährigen Amtsführung, von der Sie jetzt zurücktreten wollen, haben 
Sie nicht nur amtliche Verbindungen mit den Lehrern unſerer Anſtalt unterhalten, ſondern vor 
allem es Sich auch angelegen ſein laſſen, perſönliche Fäden zu knüpfen, als Menſch mit Menſchen, 
als Freund mit Freunden zu verkehren, haben Freud' und Leid mit ihnen empfunden, wie auch wir 
an allem, was Sie und Ihre Familie betraf, innigen Anteil genommen haben. Eine ſolche Fühlung— 
nahme tut wohl und trägt dazu bei, die nicht immer leichte Laſt des Amtes weniger ſchwer empfinden 
zu laſſen, und läßt freudiger tun, was die Pflicht gebietet. Wenn nun nach Ihrem Entſchluſſe die 
amtlichen Beziehungen aufhören ſollen, ſo werden doch, das hoffen wir, die perſönlichen beſtehen 
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bleiben. Wir unferfeits wünſchen es und find gewiß, daß auch Sie, Herr Geheimrat, wenn Sie 
nun Ihr otium cum dignitate genießen, unſer freundlich gedenken werden. Wiſſen wir doch, wie 
warm Sie für die Amtsgenoſſen empfinden, die nicht mehr unter uns weilen, ſei es daß ſie in 
einem andern Wirkungskreiſe tätig ſind, ſei es daß ſie in den Ruheſtand getreten, ſei es daß 
ſie endgültig aus ihrer irdiſchen Laufbahn abberufen ſind. So haben wir denn geglaubt, daß es 
Ihnen lieb ſein würde, die Bilder derjenigen, die unter Ihrem Direktorat an unſerer Anſtalt gewirkt 
haben, bisweilen betrachten und jo Sich in die Zeit Ihrer amtlichen Tätigkeit, die ja keine bloß 
amtliche war, zurückverſetzen zu können, und ich bin beauftragt, Sie zu bitten, ein Album mit ſolchen 
Bildern von uns entgegennehmen zu wollen. Zwar iſt es noch nicht gelungen, die Bilder aller in 
betracht kommenden Amtsgenoſſen lückenlos zu vereinigen; aber weitaus die große Mehrzahl iſt darin 
vertreten. Gern ſind ſie der Aufforderung, ihr Bild beizuſteuern, nachgekommen. Die auswärtigen 
haben die Überſendung mit Worten begleitet, die nicht nur Anhänglichkeit an Dramburg, ſondern 
vor allem Verehrung für Ihre Perſon bekunden. So darf ich alſo auch in deren Namen für Ihre 
jetzt kommende Ruhezeit — ſoweit man bei Ihnen von Ruhe reden darf — die herzlichſten Glück— 
wünſche ausſprechen. Mögen Sie das, was auch Sie Widriges erfahren haben, lauter Gutes 
erfährt ja niemand — vergeſſen und Sich mit um ſo größerem Behagen deſſen erinnern, was Sie 
und uns erfreut hat. Dazu möge auch dieſe kleine Gabe dienen, die wir Ihnen ſo haben wir 
es auf das Titelblatt drucken laſſen — zu treuem Gedenken in Liebe widmen. 


Den Dank und die Verehrung der jetzigen Schüler brachte der primus omnium Erich 
Viglahn in herzlichen, innigen Worten zum Ausdruck. Die Frucht des griechiſchen Unterrichts, den 
ihr verehrter alter Direktor ihnen erteilt, werde ein zräwz cic ze für feine Schüler fein. Une 
vergängliche Liebe und Dankbarkeit habe er ſich durch das liebevolle Verſtändnis und das 
freundliche, herzliche Entgegenkommen, das er feinen Schülern ſtets gezeigt, bei dieſen erworben. 
Nach dem Vortrage des gemiſchten Chors „Aus des Alltags grauem Staube uſw.“ betrat dann als 
Vertreter und Sprecher der alten Schüler Herr Landrat v. Eiſenhart-Rothe aus Köslin das Katheder, 
um dem Scheidenden als Zeichen der Liebe und Dankbarkeit feiner ehemaligen Schüler eine von 
dieſen zu einer Stiftung geſammelte Ehrengabe mit folgenden Worten zu überreichen: 

Hochverehrter Herr Direktor! 

Zunächſt bitte ich Sie, zu geſtatten, daß ich Sie mit dieſem altgewohnten und uns lieb 
gewordenen Titel anrede, denn für Ihre Schüler ſind Sie in erſter Linie Lehrer und Erzieher, und 
der Geheime Regierungsrat tritt daneben ſehr zurück. Sie legen nun, hochverehrter Herr Direktor, 
mit dem heutigen Tage das Schulzepter des Dramburger Gymnaſiums nieder, da wird eine große 
Zahl verſchiedenartiger Bilder aus dem reichen Schatze Ihrer Erinnerungen an Ihrem Geiſte 
vorüberziehen. Schöne und herzerfreuende Bilder, welche von reichen Erfolgen Ihres Wirkens 
erzählen, aber auch weniger erfreuliche, wo der Erfolg ausblieb, denn wir Menſchen können den 
Erfolg nicht meiſtern, es ſprechen da manche Faktoren mit, die außer unſerer Macht ſtehen, wir 
vermögen nur unſer Wollen und Können einzuſetzen, und wenn es danach allein ginge, ſo wäre 
Ihnen der Erfolg nie verſagt geblieben. In allen dieſen Bildern werden Ihre Schüler aber einen 
nicht unweſentlichen Raum einnehmen, galt doch Ihr ganzes Lebenswerk der Jugend und ihrer 
Erziehung. Und aus der gewaltigen Schar Ihrer alten Schüler iſt eine ſtattliche Zahl hierhergeeilt, 
um dieſen für die Anſtalt und Sie ſelbſt ſo bedeutungsvollen Tag mit Ihnen zu verleben und Ihnen 
nochmals zu danken für Alles, was Sie uns einſt geweſen und was Sie an uns gearbeitet und 
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erreicht haben. Ich könnte ja von „dem leuchtenden Vorbild“ ſprechen, aber ich möchte das Wort 
vermeiden, es wird zu oft gebraucht, auch wohl manchmal, wenn es nicht einmal ganz ernſt gemeint 
iſt, ich möchte überhaupt alles vermeiden, was als Phraſe klingen könnte, und möchte Ihnen in 
ſchlichten einfachen Worten das ausdrücken, was wir alten Schüler heute ganz beſonders für Sie 
empfinden. 

Die ſtarke ſittliche Kraft, welche von Ihrer Perſönlichkeit ausſtrahlt, der tiefe Ernſt, mit 
dem Sie Ihren Berufspflichten nachkamen und der nur ausnahmsweiſe, dann aber um fo erfriſchender 
durch einen feinen Humor unterbrochen wurde, die unerſchütterliche Energie, mit der Sie an unſern 
Fehlern arbeiteten, daneben aber auch das volle Verſtändnis für die Jugend und ihre Eigenart, 
das nie verſagende Wohlwollen, mit dem Sie unſere Sünden rügten, das find einige der Hervor- 
ragenden Eigenſchaften, die Sie in beſonderem Maße zum Bildner und Führer junger Menfchen- 
ſeelen eigneten und die Ihnen unſere Achtung und Verehrung, aber auch einen ganz gewaltigen 
Reſpekt erzwangen. Sie haben uns dadurch ein Rüſtzeug mitgegeben, das uns ſtark gemacht hat 
im Kampfe mit dem Leben, das unſern Blick geſchärft hat für das Wahre und Gute, für Recht 
und Unrecht, das uns frei gemacht hat von falſchen Aſpirationen, kurz geſagt, das uns befähigt hat, 
den Platz im Leben einigermaßen auszufüllen, auf den uns eigene Wahl und Gottes Wille geſtellt hat. 

Ob wir das ſchon ſo in vollem Umfange empfunden haben, als wir dieſe Anſtalt verließen 
und unſern Lehrern und darunter auch Ihnen beim Abſchied dankten, das iſt mir zweifelhaft; iſt 
es doch ein Vorrecht der Jugend, das Gute gewiſſermaßen als etwas Selbſtverſtändliches hin⸗ 
zunehmen; aber als uns die Nachricht erreichte, daß Sie aus dem Amte ſcheiden wollten, da erwachte 
mit der Erinnerung an die ſchöne Jugend- und Schulzeit auch in voller Kraft bei uns das Bewußt⸗ 
ſein all des Reichtums an idealen Gütern, die wir Ihnen danken. Und da haben wir es mit 
großer Freude begrüßt, daß Herr Paſtor Dreiſt anregte, Ihre alten Schüler ſollten ſich zu einer 
Stiftung zuſammentun, die Ihren Namen auch äußerlich für alle Zeiten mit dieſer Anſtalt verbindet. 

Mir wird nun die Ehre zuteil, Ihnen, hochverehrter Herr Direktor, dieſe Stiftung heute 
zu überreichen, da ich wohl unter den Anweſenden der älteſte Ihrer Schüler bin dem Lebensalter, 
aber auch der Zeit nach, ich habe ja ſchon in Quinta auf dem Peter Gröning-Gymnaſium in Stargard 
Ihren Unterricht genoſſen und in Quarta verſuchten Sie, mir die Anfangsgründe der griechiſchen 
Sprache beizubringen — hoffentlich gehören dieſe Bilder nicht zu den trübſten Ihrer Erinnerung - 
Zu der Ehre kommt aber noch eine große, herzliche Freude, weil mich noch beſondere perſönliche 
Beziehungen mit Ihnen und Ihrer Familie verbinden, auf die ich hier nicht näher eingehen will. 

Indem ich Ihnen nun dieſes Sparkaſſenbuch über 2840 M. überreiche, bitte ich Sie, über 
die Summe ganz frei und nach eigenem Ermeſſen zu verfügen. Nur zwei, allerdings unabänderliche, 
Bedingungen knüpfen wir daran, nämlich einmal die, daß die Stiftung Ihren Namen erhält, damit 
ſie den kommenden Schülergenerationen dieſer Anſtalt verkündet, in welch ſchönem Verhältnis Sie 
zu Ihren Schülern geſtanden haben. Und die zweite, ebenſo beſtimmte Bedingung iſt die, daß Sie 
in dieſer Stiftung ein kleines Zeichen der unwandelbaren Dankbarkeit, Liebe und Verehrung Ihrer 
alten Schüler erkennen möchten. 

In dieſem Sinne, hochverehrter Herr Direktor, bitte ich Sie, dies Buch freundlichſt 
entgegenzunehmen. 

Darauf trug der Männerchor das bekannte Lied „Es iſt beſtimmt in Gottes Rat“ vor, und 
zum Schluß beſtieg dann der Gefeierte ſelbſt das Podium zu folgender Abſchieds- und Dankesrede; 
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Hochgeehrte Herren Kollegen! Liebwerte Schüler, frühere und gegenwärtige! 
Hochgeehrte Damen und Herren! 


Ein Halbjahr der Arbeit an unſerer Anſtalt iſt abgeſchloſſen. Der gnädige Gott hat euch, 
liebe Schüler, Geſundheit und Kraft gegeben, eurem Ziele weiter entgegenzuſtreben, und wir haben 
an einer größeren Anzahl von euch anzuerkennen, daß ihr ein tüchtiges Stück vorwärts gekommen 
ſeid. Bei andern weiſt das Zeugnis noch erhebliche Mängel auf, und ihr wißt es wohl ſelbſt, daß 
Verſäumtes nachzuholen größeren Fleiß erfordert, als gleich von vorn herein mit dem Fortſchreiten 
des Unterrichts gleichmäßig Schritt zu halten. 

Es ſcheidet aus unſerer Mitte heute einer eurer bisherigen Mitſchüler als einziger Abiturient 
nach ehrenvoll beſtandener Reifeprüfung. Sie haben, mein lieber Hertling, nur ein Jahr unſerm 
Gymnaſium angehört, aber haben ſich durch Ihren Fleiß und liebenswerte Haltung allen Ihren 
Lehrern empfohlen. Sie haben jahrelang keinem öffentlichen Unterricht beiwohnen können, jahrelang 
ſind Sie von Krankheiten heimgeſucht worden, und ſo haben wir es freudig begrüßt, daß Sie hier 
in Dramburg ſich ſoweit gekräftigt haben, um glücklich das Ziel zu erreichen. Sie wollen jetzt 
hinausgehen ins Leben. Sie ſind dazu befähigt worden durch dieſe Anſtalt und haben mit dem 
Erlernen der Arbeit noch etwas mehr davongetragen, das iſt die Herausbildung eines ernſten 
ſittlichen Willens. 

Und Sie werden ſich, ſo hoffen wir, dieſe ſittliche Willenskraft zu bewahren wiſſen. Möge 
der Allmächtige auch ferner mit Ihnen ſein, Ihnen körperliche Kraft und Geſundheit erhalten und 
Sie mit Luſt und Liebe für Ihren Beruf erfüllen; denn das iſt das erſte, was man von dem, der 
ein Studium ergreift, erwarten muß, daß er aufrichtige Luft und Liebe zu feinem Beruf hat. Achten 
und lieben Sie Ihren Beruf, von dem Sie Ihr Lebensglück erhoffen. Mit dieſem Wunſche überreiche 
ich Ihnen das Zeugnis der Reife. 

Es ſcheiden mit dem Ende dieſes Sommerhalbjahres auch zwei Lehrer, Herr Oberlehrer 
Haupt und der Kandidat des höheren Lehramts Herr Hödtke, aus ihrem bisherigen Wirkungskreiſe 
an unſerer Schule. Sie haben, meine werten Herren Kollegen, mit hingebungsvollem Eifer und 
großer Berufsfreudigkeit ſich den Ihnen hier geſtellten Aufgaben gewidmet, und die Anſtalt wird 
Ihre treuen Dienſte in dankbarer Erinnerung behalten. Möge es Ihnen auch an den neuen Stätten 
Ihrer Tätigkeit vergönnt fein, ſich ein Arbeitsfeld zu ſchaffen, das Ihnen volle Befriedigung gewährt. 

Jetzt bleibt mir noch eine Verabſchiedung, die mich ſelbſt angeht. Ich ſtehe zum letzten 
Mal hier vor der Schulgemeinde und will nicht ohne ein Abſchiedswort und ohne einen Abſchiedsgruß 
an Sie, meine Herren Kollegen, und an euch, liebe Schüler, von dieſer Stätte ſcheiden, von der 
ich ſo oft ernſte Worte an euch gerichtet habe. 

Sie, Herr Prof. Kauſch, haben ſo ſchöne Worte an mich gerichtet, daß ich das Empfinden 
gehabt habe, Sie wollten das Ideal eines Lehrers zeichnen. Ich danke Ihnen für die freundlichen 
Worte und will Ihnen inſoweit Recht geben, daß Sie das Ideal getroffen haben, das mir vor— 
geſchwebt hat. 

Sie haben große Aufgaben des Lehrerberufes hingeſtellt. Kein Wunſch kann herzlicher ſein, 
als daß es Ihnen vergönnt ſein möge, als Lehrer und Leiter dieſer Schule dieſem Ideal näher zu 
kommen, als ich es vermocht habe. Dazu flehe ich Gottes Segen herab und wünſche Ihnen von 
Herzen, daß es Ihnen bei Ihrer reichen Begabung, Ihrer bewährten Berufstreue und pädagogiſchen 
Tüchtigkeit beſchieden ſein möge, mit reichem Segen an dieſer Schule zu arbeiten und die Schüler 
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zu einem glücklichen Abſchluß ihrer Schullaufbahn zu führen. Möge Ihre Arbeit von reichem 
Segen gekrönt ſein! 

Auch den übrigen Herren des Lehrerkollegiums entbiete ich meinen herzlichen Scheidegruß. 
Ein Lehrerkollegium iſt nicht eine durch den bloßen Zufall zuſammengeführte Zahl von Männern, 
deren jeder ſein beſonderes Ziel verfolgt und ſeine eigenen Wege geht, ſondern es ſind Männer, 
die gemeinſam ſich ein und dasſelbe hohe Ziel beſtändig vor Augen zu halten haben, die ſich in 
gemeinſamer Arbeit die Hände reichen. Freilich ſind wir immer der Überzeugung geweſen, daß jeder 
nach ſeinen Anlagen, ſeiner Geiſtesrichtung eine gewiſſe freie Bahn vor ſich hat, aber alle haben 
die Aufgabe, vereint danach zu ſtreben, tüchtige, charaktervolle Männer zu erziehen, die einſt würdig 
und geſchickt ſein ſollen, die Stelle im Leben einzunehmen, zu der ſie ſich nach ernſter Selbſtprüfung 
berufen fühlen. Leben Sie wohl! Ich werde oft in ſtillen Stunden unſerer gemeinſamen Arbeit, 
gedenken. Ich werde auch künftig unter Ihnen ſein und Ihre Arbeit mit inniger Anteilnahme begleiten. 

Und nun, liebe Schüler, die ihr gegenwärtig unſere Anſtalt beſucht, was könnte ich euch 
Ernſteres in dieſer Stunde des Scheidens ſagen, als daß ihr fort und fort bemüht ſein möget zur 
Freude eurer Eltern, zu eurem Glück und zum Wohl des Vaterlandes an euch ſelbſt zu arbeiten. 
Zunächſt zur Freude eurer Eltern: Ich habe euch oft vorgehalten, welche Pflichten ihr mit der 
Erfüllung des vierten Gebotes auf euch nehmt. In eurem harmloſen Alter werdet ihr nicht immer 
gewahr, welche Mühen und Sorgen eure Eltern auf ſich nehmen, um euch eine höhere Schulbildung 
angedeihen zu laſſen. Ihr werdet hoffentlich niemals vergeſſen, was ihr ihnen im ganzen Leben 
dafür ſchuldet. Ich ſagte, tüchtige Männer ſollt ihr werden zu eurem eigenen Glücke. Es iſt ein 
Haupterwerb der Bildung, die ihr hier ſucht, daß ihr euch aus eigener Erfahrung bewußt werdet, 
wie nichts den Menſchen mehr hebt und ſeinem Leben einen höheren Wert gibt als ſelbſtändige, 
gründliche Arbeit. Dieſes Bewußtſein wird euch begleiten von einer Klaſſenſtufe zur andern und euch 
ein immer kräftiger wirkender Antrieb ſein, ganz naturgemäß; denn mit der Arbeit und an der 
Arbeit wächſt die Kraft des ſittlichen Willens, die für immer höhere Aufgaben Befähigung und 
Schwungkraft verleiht. In dieſer Steigerung der ſittlichen Kraft liegt aber das Glück des Lebens, 
und ſo werdet ihr einſt auch geſchickt und würdig befunden werden, im öffentlichen Leben mitzu— 
arbeiten an dem Wohle des Vaterlandes. 

Und nun ein Wort an Sie, hochverehrte Herren und liebe Schüler aus früheren Zeiten! 
Ich kann kaum ausſprechen, welche Empfindungen mich bewegen, da ich Sie hier ſo zahlreich ver— 
ſammelt ſehe. Durch Ihren Sprecher ſind in mir ſo liebe Erinnerungen aufgefriſcht, und es iſt mir 
eine ſehr große Freude, zu ſehen, wie auch Sie ein treues Gedenken an unſere gemeinſame Arbeit 
ſich bewahrt haben. Eine ſo liebevolle Erinnerung an zum Teil weit zurückliegende Jahre iſt 
bedeutungsvoll und redet eine deutliche Sprache zu der gegenwärtigen Schülergeneration. 

Dem Schüler auf der Schulbank erſcheint die Schule leicht als die Stätte der Plage und 
Laſt, der Lehrer als der ſtrenge Zuchtmeiſter, der die Luſt und Lebensfreude des Schülers trübt. 
Wer aber die Schulbank verlaſſen hat und in das ernſte Leben eingetreten iſt, deſſen Blick wird 
klarer. Er erkennt mit ſcharfem Auge das, was ihm ſelbſt zum Segen geworden ijt. Er ſieht, daß 
es darin wurzelt, was er von der Schule mitgenommen hat. 

Und wenn Sie mir dieſe Anhänglichkeit, dieſes treue Gedenken auch noch dadurch zum 
Ausdruck bringen, daß Sie mir eine hohe Ehrengabe überreichen, ſo erdrücken Sie mich faſt, meine 
Herren, in meinem Bewußtſein. Dieſes Büchlein hat ja nicht bloß den Wert, der in ihm ver— 
zeichnet ſteht. Es iſt ein teurer Schatz, der mir hiermit übergeben wird und der hoffentlich 
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reichen Ertrag nicht bloß an Zinſen liefern wird, ſondern reicheren an den zukünftigen Schülern 
dieſer Anſtalt. Es gibt wohl keinen ſtärkeren Antrieb für Jüngere als die Billigung und Anerkennung 
älterer Männer. Darin beſteht auch der tiefere Wert dieſer Ehrengabe, daß Sie damit zum Ausdruck 
bringen, was wir im Leben erreicht haben, das verdanken wir zu einem guten Teil der Schule, die 
wir beſucht haben, und wenn ihr, die jetzigen Schüler, eure Kräfte recht anwendet, wenn ihr eifrig 
und ſtrebſam ſeid, dann folget unſerm Beiſpiel und haltet die Schule, die an euch gearbeitet hat, 
in Ehren. Ich kann nur, meine verehrten Herren, meinen tiefſten und innigſten Dank dafür aus— 
ſprechen, daß Sie mit dieſer Ehrengabe meinen Namen für alle Zeit mit dem Gymnaſium in Dramburg 
verbinden und ſo zugleich Ihrer dankbaren Geſinnung gegen die Schule, die Sie für das Leben 
vorgebildet hat, ein dauerndes Denkmal ſtiften wollten. 

Schließlich möchte ich Abſchied nehmen von den Eltern der Schüler. Die Schule kann das 
Werk der Erziehung nicht einzig und allein ausrichten, noch weniger für alles die Verantwortung 
tragen, was von den Kindern verfehlt wird. Die Schule iſt auf das Haus angewieſen, und ich 
habe anzuerkennen, daß wir ſo manches Haus gefunden haben, das mit Ernſt und Eifer mit der Schule 
zuſammen gearbeitet hat zur gedeihlichen Entwickelung unſerer Schüler. Möge das in Zukunft jo 
bleiben, möge das Gefühl der Zuſammengehörigkeit von Schule und Haus in immer weitere 
Kreiſe dringen. Möge dieſe Schule fort und fort gedeihen, tüchtige, ſchlichte, fromme Männer heran— 
ziehen, die in ihrem Hauſe, in der Gemeinde, im Staate Erſprießliches wirken. Euer Leben und 
Wirken, liebe Schüler, euch gelte dies letzte Wort, möge euren Eltern zur Freude, eurer Schule 
zur Ehre, euch zum Glück, dem Vaterlande zum Segen gereichen! 

Mit dem gemeinſamen Geſange „Zieh in Frieden deine Pfade“ ſchloß die erhebende und 
eindrucksvolle Feier. 

Am Nachmittage verſammelten ſich um ihren verehrten alten Direktor ca. 60 frühere Schüler 
in Sauer's Saale zu einem Abſchiedsmahle, an dem als Ehrengaſt auch Herr Geheimer Regierungs- 
und Provinzialſchulrat Dr. Friedel teilnahm. Das Kaiſerhoch wurde von dem Herrn Oberregierungsrat 
Iffland ausgebracht. Den ſcheidenden Direktor feierte in längerer Rede Herr Paſtor Blieske. 
Seiner Gemahlin gedachte in herzlichen Worten Herr Landrat v. Eiſenhart-Rothe. In anregendem 
Austauſche alter Erinnerungen gingen die Stunden ſchnell dahin, bis der Fackelzug der jetzigen 
Schüler zum Abbruche des Feſtmahles mahnte. Der Fackelzug, voran die Stadtkapelle, bewegte 
ſich, ausgehend von dem Turnplatze des Gymnaſiums, durch die Hauptſtraßen der Stadt und endete 
am Direktorhauſe, wo Herr Geheimrat Kleiſt eine Anſprache an die Schüler hielt, die mit einem 
Hoch auf das Dramburger Gymnaſium endete. Unter Abſingung des „Gaudeamus igitur“ wurden 
dann die Fackeln auf dem Turnplatze zuſammengeworfen. 

Das Lehrerkollegium ſammelte ſich am nächſten Tage mit ſeinen Damen um ſeinen alten Direktor 
zu einer Abſchiedsfeier in Nemitz' Hotel, bei der Herr Profeſſor Unger der Wertſchätzung und Ver— 
ehrung des Kollegiums für den bisherigen Leiter der Anſtalt warmen Ausdruck gab und der Bericht— 
erſtatter in herzlichen Worten feine Gemahlin feierte und die beiten Wünſche für feine Familie ausſprach. 

Am Tage des Schulſchluſſes überreichten die Schüler des Gymnaſiums als Erinnerungs- 
gabe einen wertvollen Pokal. 

Ein früherer Schüler der Anſtalt, Herr Oberlehrer Gaedke in Solingen, überſandte als 
Zeichen ſeiner treuen Anhänglichkeit zur Abſchiedsfeier zwei Plaketten mit der Beſtimmung, daß ſie 
als Wanderpreis bei Turnfeſten oder Wettſpielen verwandt werden. Ihm fei dev herzliche Dank 
der Anſtalt auch hier ausgeſprochen. 


Einführung des Direktors Dr. Hauſch. 


Am 1. Oktober vormittags 10 Uhr fand die feierliche Einführung des Unterzeichneten 
durch den Vertreter des Königlichen Provinzialſchulkollegiums Herrn Geheimen Regierungs- 
und Provinzial⸗Schulrat Dr. Friedel in der geſchmückten Aula ſtatt. Zu der Feier hatten ſich die 
Vertreter der hieſigen Königlichen und ſtädtiſchen Behörden, der erhaltenen Einladung folgend, 
eingefunden, ebenſo Eltern der Schüler und Freunde der Anſtalt in großer Zahl. 

Nach einem Orgelpräludium und dem gemeinſamen Geſange „Jeſu, geh' voran auf der 
Lebensbahn“ ſprach Profeſſor Uhl im Anſchluß an einige Pſalmſtellen ein Gebet. 

Dem Geſange des gemiſchten Chors „Gott grüße Dich“ folgte dann die Einführungs- 
rede des Herrn Geheimen Regierungs- und Provinzial-Schulrats Dr. Friedel: 


Hochgeehrte Damen und Herren! Liebe Schüler! 


Im Auftrage des Königlichen Provinzialſchulkollegiums habe ich heute den von Sr. Majeſtät 

dem Kaiſer und König ernannten neuen Direktor dieſer Anſtalt in ſein Amt einzuführen. Solche 
Einführung hat ſtets ein Janusgeſicht: ſie richtet den Blick in die Vergangenheit und in die Zukunft, 
auf den Mann zurück, der bisher an der Spitze der Anſtalt ſtand, und auf den hin, der ihr künftig 
vorſtehen wird. 
Es iſt nicht leicht, der Nachfolger des Herrn Geheimrats Kleiſt zu werden. Ausgezeichnet 
als Gelehrter durch vielſeitiges und gründliches Wiſſen, als Lehrer durch die Gabe eindringenden 
und anregenden Unterrichts, als Erzieher durch ſittlichen Ernſt und feines Verſtändnis der Jugend, 
als Direktor durch große Umſicht, Gewiſſenhaftigkeit und Geſchäftsſicherheit, als Menſch durch vor— 
nehme Geſinnung, Beſonnenheit, Wohlwollen, Würde der Haltung, hat er, in weiteſten Kreiſen 
hochgeſchätzt, in reichem Segen an der Anſtalt gewirkt, eine Perſönlichkeit im wahren Sinne des 
Wortes, ein Direktor wie er ſein ſoll, der durch das wirkte, was er war, und der nichts ſein wollte, 
als was er wirklich war. So wird er in der Geſchichte dieſer Anſtalt, ſo in unſerer Erinnerung 
fortleben. Möge ihm noch ein langer und freundlicher Lebensabend beſchieden ſein, und die Liebe 
und Verehrung, die er während ſeiner Amtszeit bei ſo vielen erworben hat und die geſtern ſeitens 
der früheren Schüler in fo wohltuender und erhebender Weiſe hervorgetreten iſt, ihm auch in den 
Ruheſtand folgen! 

Sein Vorbild wird Ihnen, hochgeehrter Herr Direktor Kauſch, voranleuchten und Ihnen 
den Weg zeigen, den Sie zu gehen haben, um zum gleichen Ziele zu gelangen, die Liebe Ihrer 
Schüler, die Achtung Ihrer Amtsgenoſſen, das Vertrauen der Eltern zu gewinnen und zu erhalten 
und das Wohl der Anſtalt allewege zu wahren und zu mehren. Sie haben dazu den beſten Willen, 
und die Königliche Behörde iſt überzeugt, daß Sie auch Ihre beſte Kraft einſetzen werden, um die 
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Hoffnungen und Erwartungen, die fie nach Ihrem bisherigen Wirken hegen darf, in jeder Weile zu 
rechtfertigen. So geleite ich Sie mit einem herzlichen Glückauf! in Ihr neues Amt. 

Sie treten an die Spitze eines Gymnaſiums. In Griechenland bezeichnete der Name eine 
Stätte zunächſt für allerhand Leibesübungen, dann aber auch für geiſtiges Leben und geiſtigen Verkehr. 
In der Akademie verſammelte Plato, im Lyzeum Ariſtoteles ſeine Schüler um ſich. Auch unfer 
Gymnaſium ſoll beiden Seiten menſchlicher Entwicklung dienen; auch ſeine Aufgabe iſt, dafür zu 
ſorgen, ut sit mens sana in corpore sano.“) 

Die Leibespflege und die Leibesübungen ſtehen ſeit längerer Zeit und beſonders in neuſter 
Zeit im Mittelpunkte des allgemeinen ee, Mit Recht. Der Leib ſoll ein Diener und 
Werkzeug des Geiſtes ſein. Als guter Diener muß er viel leiſten und ertragen können, aber wenig 
Umftände und geringe Anſprüche machen. Das wird aber nur der Fall fein, wenn er geſund, ſtark 
und geſchickt iſt. Je ſtärker er iſt, deſto mehr gehorcht er, je ſchwächer, deſto mehr befiehlt er. Die 
Erziehung hat alſo dem Zögling zu einem geſunden, ſtarken, abgehärteten und geſchickten Leibe zu 
verhelfen. Das iſt Aufgabe des Hauſes, aber auch der Schule; jenes hat ſie mehr durch Körper— 
pflege, dieſe mehr durch Leibesübungen zu erfüllen. Wie ſehr dieſe in neuerer Zeit an Umfang 
und Zweckmäßigkeit gewonnen haben in der Form des Turnens und der Jugendſpiele, iſt bekannt. 
Es gilt, der Verkümmerung des Leibes zu wehren und vorzubeugen, der leiblichen und geiſtig ſittlichen 
Entartung, wie ſie durch die geſteigerte Ziviliſation und durch die wachſenden Lebensanſprüche, 
namentlich bei der Großſtadtjugend, in drohende Nähe gerückt find. Wo das fröhliche Spiel ab- 
ſtirbt, findet leicht Verkümmerung des Leibes ſtatt, kommen bald ſchlechte Gewohnheiten, Genußſucht, 
Verwilderung und Laſter auf. Es gilt aber auch, für die Ausbildung zur Wehrhaftigkeit und 
Kriegstüchtigkeit Sorge zu tragen. Dem Staat kann es nicht gleichgiltig ſein, welche körperliche 
Ausbildung, Rüſtigkeit und Kraft der junge Soldat beim Eintritt ins Heer mitbringt, ob 
er durch Turnen ſeinen Leib geſchmeidig gemacht und gekräftigt, ſeinen Willen durch weiſe 
Selbſtzucht zur Übernahme von Anſtrengungen geſtählt hat oder nicht. Und unſere Jugend iſt 
dafür zu haben; es geht ein friſcher, fröhlicher Zug durch ſie hindurch, Bewegungsfreudigkeit 
und damit Leben, denn Bewegung iſt Leben. Des wollen wir uns freuen, dazu anzuregen 
nicht müde werden. 

Freilich: zwei Einſchränkungen ſind zu machen. Vorſicht iſt geboten bei allen Leibesübungen, 

die wir als Sport bezeichnen, beim Fußball, Rudern, Segeln, Radfahren, bei den verſchiedenen 
Arten des Winterſports. Sie können die Geſundheit, Kraft und Geſchicklichkeit fördern, aber ſie 
bergen auch Gefahren für Leib und Seele, namentlich in der Jugendzeit, wenn ſie durch übermäßige 
Auſpannung der Kräfte einzelne Organe, vor allem das Herz, ſchädigen oder an Stelle harmloſen 
Wetteifers ehrgeiziges Streben, Egoismus, Rückſichtsloſigkeit, ja Gewinnſucht hervorrufen. Daher 
nicht Sportfexerei und Athletentum, ebenſowenig wie Stubenhocken und weltfremde Bücherweisheit, 
vielmehr in allem vernünftiges Maßhalten: 798 zyzv! 
Und noch ein anderes. Den ſportfrohen Griechen feiner Zeit ruft der Philoſoph Xenophanes 
zu: odds y i = sobre. Weisheit ijt mehr als Kraft, der Geiſt ijt 
mehr als der Körper; jener der Herr, dieſer der Diener. Daher keine einſeitige Überſchätzung 
des Körpers! Mens sana in corpore sano, die mens iſt die Hauptſache im Satze und ſchließlich 
auch im Leben. 
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Und daß der Geijt geſund fei und bleibe, ijt heute eine nicht minder wichtige Forderung 
als die Geſundheit des Leibes. Ein namhafter Gelehrter hat kürzlich in den Blättern für deutſche 
Erziehung eine immer zunehmende ſittliche Entartung, eine völkiſche Zerſetzung, eine Entwertung des 
deutſchen Weſens feſtſtellen zu müſſen geglaubt. Sie begann, wie er ausführt, mit der einſeitigen 
Vorherrſchaft der rein verſtandesmäßigen Weltauffaſſung; ihr verband ſich der Nützlichkeitsteufel, 
der die richtige Wertung und den rechten Aufbau der Güter und damit der Genüſſe dieſer Welt 
verkehrte, ſodaß ſich der Geiſt der Perverſität im Denken, Genießen und Handeln einſchlich, Ziviliſation 
d. h. Verfeinerung des Lebens ohne gleichwertige Kultur, ohne rechte Bildung und Geſittung. Und 
gſt verſtorbene, ſo weitblickende und maßvolle Wilhelm Münch hat nach Anerkennung aller 
großen Fortſchritte der Neuzeit namentlich in Technik und Naturwiſſenſchaft andrerſeits doch als 
traurige Erſcheinungen der Zeit hingeſtellt: unangefochtene Herrſchaft frecher Sinnlichkeit, verſchuldete 
Dekadenz des Nervenlebens, Inthroniſierung individuellen Trieblebens, Maſſenhaftigkeit und Alltäglich— 
keit unnatürlicher Verbrechen, gemeine Senſationswut, inneren Tiefſtand der modernen Schaubühne, 
unbehinderte Schauſtellung des Schamloſen, tatſächliche Kraftloſigkeit der ehedem das innerſte Leben 
des Menſchen regulierenden Religion. So iſt es ihm gewiß, daß alles in allem kaum eine Periode 
der Vergangenheit in ſo tiefgehendem Sinne Auflöſung bedeutet wie die gegenwärtige, ſo fordert 
er gegenüber der zunehmenden Entgeiſtigung die Verbreitung wirklicher Einſicht in das Weſen der 
Bildung, der Kultur, der nationalen und der Menſchheitswerte. Der Jugend, jo jagt man, gehört 
die Zukunft unſeres Volkes, aber die Zukunft ſtellt auch ihre Forderungen an die Jugend. Sie 
liegen nicht zum wenigſten auf dem Gebiete des Geiſtes, des Willens: neben dem berechtigten Ver— 
langen nach Selbſterhaltung der notwendige Wille zur Selbſtbeſchränkung; neben dem Drang nach 
Freiheit die Achtung der Autorität und die in freiwilligem Gehorſam fic) bewährende Selbſtzucht; 
ſtatt eines flachen Nützlichkeitsſtrebens energiſche Richtung auf das Hohe, das Edle, die Welt der 
Ideale, das Göttliche im Menſchen; ſtatt des Triebes nach Genuß und Behagen die Kraft zur Arbeit 
und zum Entſagen, ſtatt des rückſichtsloſen Sichauslebens des vermeintlichen Herrenmenſchen ein ver— 
ſtändnisvolles Sicheinleben in die das Wohl und Wehe des einzelnen beſtimmende und ſeine Mit— 
arbeit fordernde Gemeinſchaft; ſtatt des bequemen Handelns nach Neigungen die Anerkennung des ernſten 
Pflichtgebots als des für das Wollen und Handeln ſchlechthin Maßgebenden. Das ſind Geiſtes— 
übungen, die den Leibesübungen entſprechen, entſprechen müſſen, die zur Ertüchtigung des Geiſtes 
führen, wie jene zur Ertüchtigung des Leibes, zur wahren sanitas mentis, wie ſie unſere Zeit und 
die Zukunft braucht und fordert. Daher erbitten wir von Gott für unſere Jugend mit dem frommen, 
Sänger: Gefunden Leib gib ihr, und daß in ſolchem Leib ein unverletzte Seel’ und rein Gewiſſen bleib. 

Mens sana — corpus sanum: dieſe Zweiheit muß ſich zur rechten Einheit verbinden, dann 
wird das hohe Ziel der harmoniſchen Durchbildung erreicht werden, das die Griechen in ihren 
Gymnaſien anſtrebten, dann wird auch in unſere Jugenderziehung etwas von jener Harmonie hinein— 
kommen, die unſer Kaiſer in ſeiner Anſprache an die Primaner des Kaſſeler Gymnaſiums einen 
beſonderen Vorzug des Griechentums genannt hat. Und ſo iſt es denn mein Wunſch, daß unter 
dieſem Zeichen, hochgeehrter Herr Direktor, Sie getroſt Ihr Amt antreten und verwalten, und dal 
unter dieſem Zeichen Ihnen reiche äußere und innere Erfolge beſchieden ſein mögen. Allezeit und 
allewege: mens sana in corpore sano! Das walte Gott! 

Darauf verpflichtete Herr Geheimrat Friedel nach Überreichung der Beſtallungsurkunde 
den neuen Direktor durch Handſchlag, der nach dem Geſange des Männerchors „Türmen ſich Wogen 
und brauſen gar ſehr“ folgende Erwiderungsanſprache hielt: 
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Hochanſehnliche Feſtverſammlung! Sehr geehrter Herr Geheimer Regierungs- und Provinzial-Schulrat! 
Werte Kollegen, liebe Schüler! 

Gerade 22 Jahre ſind vergangen, ſeitdem ich nach langer Wartezeit als wiſſenſchaftlicher 
Hilfslehrer an das hieſige Königliche Gymnaſium berufen, durch den erſten Leiter der Anſtalt, den 
würdigen Direktor Queck, von dieſer Stelle aus in mein Amt eingeführt wurde. Jetzt ſoll ich nun 
die Leitung dieſer Schule, der faſt meine ganze lehramtliche Tätigkeit gewidmet geweſen iſt, felber 
übernehmen. Wie es auch bei meinem Herrn Amtsvorgänger der Fall geweſen iſt, hat nach dem 
Willen der hohen Behörde der Leiter der Anſtalt aus ihrem Lehrerkollegium ſelbſt hervorgehen ſollen, 
und das Direktorat iſt mir als dem am längſten an der Anſtalt wirkenden Oberlehrer übertragen. 

Ich ſpreche dem hohen Miniſterium und dem Königlichen Provinzial-Schulkollegium, 
beſonders aber Ihnen, hochverehrter Herr Geheimer Regierungs- und Provinzial-Schulrat, für das 
mir dadurch bewieſene Vertrauen und ebenſo für die Worte, die Sie an mich gerichtet haben, 
meinen ehrerbietigen Dank aus und gelobe, mit allen Kräften, die mir Gott verleiht, treu und 
gewiſſenhaft dieſer mir durch die lange Verbindung ſo teuer gewordenen Anſtalt und allen ihren 
Gliedern zu dienen. 

Ich ſehe in meiner Wahl in erſter Linie eine Anerkennung für meinen hochverdienten 
Vorgänger, deſſen Empfehlung ich meine Wahl zu danken habe, und für die Art und Weiſe, 
wie er ſein Amt während zweier Jahrzehnte verwaltet hat. Ich kann es mir nicht verſagen, auch 
an dieſer Stelle, ſehr verehrter Herr Geheimrat, lieber Herr Direktor, Ihnen noch zu danken für 
das Wohlwollen und die freundliche Geſinnung, die Sie mir immer bewieſen haben, und für 
alles das, was Sie mir die langen Jahre hindurch durch das Beiſpiel Ihrer wahrhaft humanen, 
innerlich gefeſtigten und harmoniſchen Perſönlichkeit geweſen ſind. Sie haben es verſtanden, in 
Ihrer Amtsführung Ernſt mit Milde, Zucht und Ordnung mit Freiheit zu verbinden. Möge es 
mir vergönnt ſein, in gleicher Weiſe das Vertrauen der Eltern und der Einwohnerſchaft, die Liebe 
und die Dankbarkeit meiner Schüler zu gewinnen. 

Es liegt eine ſchwere Verantwortung darin, das Erbe eines bewährten Leiters anzutreten. 
Meinen Entſchluß, das Amt des Nachfolgers zu übernehmen, hat mir der Gedanke erleichtert, daß, 
ich mich in allen ſchwierigen Fragen des Rates meines Vorgängers bedienen kann, und daß ich ja 
nicht in unbekannte, ganz neue Verhältniſſe komme. Meine werten Herren Amtsgenoſſen, ich 
komme ja nicht als ein Fremder zu Ihnen. Wir ſtehen mit einander zum größten Teil in jahre 
langer gemeinſamer Arbeit zuſammen. Ich brauche Sie nicht erſt um Ihr Vertrauen zu bitten. 
Denn wenn ich es nicht beſitze, wäre jede Bitte umſonſt. Möge in Wahrheit unter uns das oft 
eitierte Wort gelten: In necessariis unitas, in dubiis libertas, in omnibus caritas. Möge uns mit 
einander verbinden die Liebe zu unſerem verantwortungsvollen, aber ſchönen Beruf, die Liebe zu 
der Schule, an der wir zu wirken berufen find, die Liebe zu der Jugend, die unſerer Pflege ane 
vertraut iſt. Daß wir zum Wohle dieſer unſerer Schüler immer in Einigkeit zuſammenwirken mögen, 
iſt mein herzlicher und aufrichtiger Wunſch. “ 

Aus allen Kreiſen der Bevölkerung unſerer Stadt, ebenſo von früheren Schülern — ich 
darf es dankbar befennen — find mir zahlreiche Beweiſe freudiger Anteilnahme und des Vertrauens 
zu teil geworden. Das hat mich nicht nur erfreut, ſondern mir auch für meine neue Aufgabe Mut 
gemacht. Selbſt aus einer altangeſeſſenen kleinſtädtiſchen Bürgerfamilie ſtammend, habe ich mich 
in der Kleinſtadt immer wohl gefühlt. Hier, wo das Leben ruhiger und gleichmäßiger dahinfließt, 
verbindet ſich der Menſch dem Menſchen enger. Man kommt mehr mit Leuten aller Stände und 
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Berufsarten in Berührung, nimmt gegenſeitig mehr Teil an Freud und Leid. Wie mein Vorgänger 
werde auch ich immerfort bemüht ſein, ein gutes Verhältnis zu der Behörde und der Bevölkerung 
dieſer Stadt, die einſt mit großen Opfern dieſe Schule gegründet hat und noch dafür Opfer bringt, 
zu unterhalten und die Intereſſen des ſtädtiſchen Gemeinweſens zu berückſichtigen. Für eine 
beſonders wichtige Aufgabe halte ich es auch, die Beziehungen zwiſchen Elternhaus und Schule zu 
pflegen, daß beide gemeinſam an dem Erziehungswerke zum Beſten unſerer Jugend wirken. Gerade 
in der Kleinſtadt iſt ja ein ſolches Zuſammenwirken ſo ſehr viel leichter möglich als in den Groß— 
ſtädten mit den weiten Entfernungen, den oft überfüllten Klaſſen und den ſchwer erkennbaren und 
überſehbaren häuslichen Verhältniſſen. 

Und damit komme ich zu Euch, liebe Schüler, denen meine Worte heute ganz beſonders 
gelten ſollen. Bisher habe ich ſeit vielen Jahren durch meinen Unterricht direkt nur mit den 
Schülern der erſten Klaſſe zu tun gehabt, jetzt ſollt ihr alle, groß und klein, in gleicher Weiſe 
meiner Fürſorge anvertraut ſein. Ich glaube, daß meine bisherigen und alle früheren Schüler mir 
wenigſtens das Zeugnis geben, daß ihre wiſſenſchaftliche und ſittliche Förderung mir ſtets ernſtlich 
am Herzen gelegen hat. Und das ſoll auch weiterhin mein Bemühen ſein, und Gott gebe mir zum 
Wollen das Vollbringen. 

Ihr ſeid, liebe Schüler, Zöglinge eines evangeliſchen deutſchen Gymnaſiums, alſo einer 
Schule, die in erſter Linie dazu beſtimmt iſt, die wiſſenſchaftliche Vorbildung zu einem akademiſchen 
Studium zu bieten. Früher war dies der einzige Weg dazu. Seitdem aber durch die letzte 
Schulreform im :Jahre 1901 das viel befeindete und geſchmähte Gymnaſialmonopol, wie man es 
nannte, gefallen iſt, iſt auch den Realgymnaſien und Oberrealſchulen der Zugang zu allen akademiſchen 
Studien eröffnet und damit freie Bahn geſchaffen, daß die verſchiedenen Schularten ſich im gegen— 
ſeitigen Wettkampfe erproben und bewähren können. Mögen auch die andern Wege gute ſein, ja 
als Vorbildungsſtätten für einige Fächer und Berufe ſogar beſſere ſein, ſo geht ihr doch auf einem 
altbewährten, durch Jahrhunderte bewährten Wege. Nicht nur Männer der Wiſſenſchaft bezeichnen 
ihn als einen trefflichen, ſondern auch bedeutende Männer des öffentlichen, praktiſchen und gewerb- 
lichen Lebens haben erklärt, daß ſie in der idealiſtiſchen Weltanſchauung, die ſie durch die 
Beſchäftigung mit dem klaſſiſchen Altertum gewonnen haben, ein glückliches Gegengewicht ſehen 
gegen die harten Wirklichkeiten und aufreibenden Kleinlichkeiten ihres Berufslebens. Als eines der 
Hauptgeſchenke, die dem alten Gymnaſiaſten ſeine Schule mit ins Leben gegeben habe, bezeichnet 
in einer jüngſt erſchienenen Jubiläumsſchrift ein hoher Beamter im Miniſterium für öffentliche 
Bauten die Fähigkeit und den Willen, die Gegenwart aus der Vergangenheit heraus zu verſtehen. 

Das Gymnaſium iſt freilich auch nicht unverändert und unveränderlich. Allmählich und 
langſam, wie es in den Schulverhältniſſen fein muß, hat es ſich auch den Zeitforderungen mehr 
und mehr angepaßt. Welch ein Unterſchied zwiſchen der alten Lateinſchule der Reformationszeit 
und dem deutſch-humaniſtiſchen Gymnaſium der Jetztzeit. Jene hatte fait als einziges Ziel die 
Fertigkeit im mündlichen und ſchriftlichen Gebrauch des Lateiniſchen, der Sprache der Gelehrten. 
Das Deutſche war trotz Luthers Bibelüberſetzung als barbariſche Sprache aus den Lateinſchulen 
faſt verbannt. Ja man verbot wohl geradezu den Gebrauch der deutſchen Sprache in der Schule, 
während jetzt das Deutſche, wenn auch nicht der Stundenzahl nach, ſo doch nach Bedeutung und 
Geltung im Mittelpunkte ſteht und vorausſichtlich immer mehr ſtehen wird. Aber auch innerhalb 
einer kürzeren Spanne Zeit ſind doch bedeutende Verſchiebungen eingetreten, ich meine nicht nur in 
den Lehrplänen mit ihren veränderten Zielforderungen, ſondern auch in der allgemeinen Aufgabe 
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der Schule als ſolcher. Mehr und mehr wird die erzieheriſche Aufgabe der Schule betont gegen 
über dem bloßen Unterrichten. Zwar hat gewiß beides immer als Pflicht der Schule gegolten, 
aber zeitweiſe iſt doch die erziehende Tätigkeit faſt völlig hinter die unterrichtende zurückgetreten. 
Früher wurde die erſtere faſt allein der Familie überlaſſen. Heute wird in dieſer Beziehung 
wieder mehr die Hülfe der Schule in Anſpruch genommen, da vielfach dazu in der Familie nicht 
mehr die Möglichkeit und auch die Fähigkeit vorhanden ift. 

Das Ziel der Erziehung ſoll fein, unſere Schüler zu ſittlich gefeſtigten Perſönlichkeiten 
und guten, tüchtigen Bürgern des Staates zu machen. Die Zierde des tüchtigen Bürgers iſt die 
Arbeit, und Arbeit und Fleiß ſollen auch die Zierde des künftigen Bürgers, des tüchtigen Schülers, 
ſein. Der Fleiß iſt, wie Schiller ſagt, die Hauptſache; denn er gibt nicht nur die Mittel des 
Lebens, ſondern er gibt ihm auch ſeinen alleinigen Wert. Iſt nun heutzutage in der Schule die 
Betonung des Fleißes ſo notwendig? Heißt doch ſonſt unſer Zeitalter das Jahrhundert der Arbeit, 
und das Wort von deutſcher Arbeit und deutſchem Fleiß hat in der Welt einen guten Klang. In 
der Schule liegt die Sache doch etwas anders. Abgeſehen von der natürlichen Trägheit, die ſich 
bei der Jugend beſonders geltend macht, weil hier noch meiſt die Energie und der ſtarke Wille zu 
ihrer Überwindung fehlt, machen ſich vielfach hindernde Einflüſſe geltend. Der unſerer Zeit beſonders 
eigentümliche Trieb zur Kritik und zum Zweifel überträgt ſich auch auf die Schule. Die Schüler 
ſtehen den Schulaufgaben nicht mehr ſo vorbehaltlos und gleichſam unbefangen gegenüber. Sie 
nehmen, ſozuſagen, nicht mehr alles unbeſehen hin. Sie fragen viel mehr, wozu lerne ich das, und 
der Zweifel führt dann leicht zur Ablehnung und Verneinung. Freilich kann nicht jeder Schüler 
jedem Fache gleiches Intereſſe und gleichen Eifer entgegenbringen. Dazu iſt ja auch die Begabung 
zu verſchieden. Fleiß und guten Willen muß die Schule aber in allen Fächern verlangen. Auch 
im ſpäteren Leben und künftigen Beruf muß vieles getan werden, was nicht gerade Freude macht. 
Dazu font noch ein anderes. Ich will hier nicht ſprechen von den Zerſtreuungen und Ablenkungen, 
die eine gegen früher ſo geſteigerte Lebenshaltung und Lebensführung mit ſich bringt. Dieſe Er— 
ſcheinung macht ſich ja beſonders in der Großſtadt geltend. 

Welcher Lehrer und Freund der Jugend wird nicht mit Freuden wahrnehmen, daß jetzt ein 
friſcher, fröhlicher Zug durch unſere Jugend geht? Luſt an körperlichen Übungen, an dem kraft— 
vollen Betrieb des Ruderns und Wanderns regt ſich überall, an allen Schulen werden von Schülern 
Wanderfahrten und Wanderungen zu Fuß mit Sangesluſt und Lautenklang unternommen. Die 
Schule Hat alle Veranlaſſung, dieſe Veſtrebungen, ſoweit fie ſich in gefunden Bahnen halten, zu 
fördern und zu unterſtützen. Dienen fie doch nicht nur dazu, einen fröhlichen, heiteren Sinn in der 
Jugend zu erhalten und ſomit auch die viel geforderte Freude an der Schule zu erhöhen, ſondern 
vor allem auch der Stählung der Geſundheit und der körperlichen Ertüchtigung unſerer Jugend. 
Regt ſich doch in allen Kulturnationen das eifrige Beſtreben, gegenüber den erſchlaffenden und 
entnervenden Einflüſſen eines hochgeſpannten Kulturlebens ein Gegengewicht zu ſchaffen durch körperliche 
Übungen und Abhärtung der Jugend. Und da darf unſere deutſche Jugend nimmermehr dahinten 
bleiben, damit ſie dereinſt im Wettkampf des Lebens und wenn es ſein muß, im Felde ihren Mann 
ſtehe. Auch hier heißt es, dum ludere videmur, inservimus patriae. 

Doch iſt nicht zu verkennen, daß hier die Gefahr der Übertreibung und einſeitigen Be— 
treibung ſehr nahe liegt, und es fehlt nicht an Klagen, daß die Jugend dadurch allzuſehr in An— 
ſpruch genommen wird und darüber die Pflichten gegen die Schule auf die leichte Achſel nimmt, 
daß die Gedanken dadurch, beſonders wenn dieſe körperlichen Übungen ſportmäßig betrieben werden, 
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von den eigentlichen Aufgaben abgelenkt werden, daß ſich Zerſtreutheit und Mangel an innerer 
Sammlung und Vertiefung einſtellt. Ein alter weiſer Dichter der Griechen, bei denen doch Körperpflege 
und Körperkultur in höchſter Blüte ſtand, ſagt ſchon: „Beſſer als Stärke von Männern und Roffen 
iſt unſere Weisheit“. Im Vordergrund muß für die Schüler höherer Schulen doch immer die geiſtige 
Arbeit ſtehen, und die Schule muß mit vollſtem Nachdruck, ſo willig und gern ſie auch die Berechtigung 
und den Nutzen jener Beſtrebungen anerkennen mag, auf der Erfüllung der von ihr geſtellten 
Forderungen beſtehen. 

Mit Recht hat man von maßgebender Seite eine zu leichte höhere Schule als ein nationales 
Unglück bezeichnet, und mehr als je wird über einen ungeſunden Zudrang ungeeigneter Elemente 
zu den akademiſchen Studien geklagt. Beſonders von den Schülern der oberen Klaſſen muß man 
verlangen, daß fie neben ausreichender Begabung ſchon auf der Schule ernftes wiſſenſchaftliches 
Streben und Intereſſe beſitzen und ſomit zum akademiſchen Studium geeignet find. Schon hier muß, 
es heißen: Adel verpflichtet. Sie müſſen es lernen, mit ihrer Zeit Haus zu halten und ſie zu 
nützlicher und ernſter Beſchäftigung auszukaufen. Zur Erholung und zur freien Betätigung nach 
Liebhaberei und Neigung bieten die Ferien, die doch faſt den vierten Teil des Jahres ausmachen, 
genügend Zeit. Welche Jünglinge im gleichen Alter können ſich einer gleichen Vergünſtigung rühmen? 
Da müſſen die meiſten vom Morgen bis zum Abend in wenig unterbrochener Tagesarbeit ſtehen 
und hart um das tägliche Brot ſchaffen. 

Der größte Segen der Arbeit beruht aber darin, daß ſie eine Wehr bildet gegen Ver— 
führung und Abwege des Leichtſinns und der Ausſchweifungen und beiträgt zur Kräftigung des 
Willens und Feſtigung des Charakte Studia abeunt in mores“, „Beſchäftigung wird zum Charakter“, 
it ein wahres Wort Melanchthons, des praeceptor Germaniae. Darin beruht der ſittliche Wert der 
Arbeit für den einzelnen Menſchen. 

Der Wert des einzelnen Menſchen für die Geſamtheit liegt in dem, was er durch feine 
Arbeit für dieſe leiſtet, und der Menſch iſt um ſo wertvoller, je mehr er Anderen und dem Gemein— 
wohl nützt. Dieſen Gedanken zu wecken und zu ſtärken, das Pflichtbewußtſein des einzelnen gegen 
Volk und Staat, Liebe zu Kaiſer und Reich in unſerer Jugend in jeder Weiſe zu hegen und zu 
pflegen, iſt eine Forderung unſerer Zeit, die unter dem Namen der ſtaatsbürgerlichen Erziehung 
beſonders dringend erhoben wird. Natürlich müſſen die Schüler bekannt gemacht werden mit unſerm 
Staatsweſen, ſeiner Art und ſeinen Einrichtungen. Denn nur, was man kennt, kann man lieben 
und ſchätzen. Aber die Fülle des Stoffes macht es nicht. Wirkſamer als alles Unterrichten iſt 
hier die Erziehung durch Vorbild und Beiſpiel, und beſſer iſt entſprechend handeln als viel davon reden. 
Möchten auch wir an unſerer Schule dazu mitwirken, daß aus der Jugend unſerer höheren Schulen 
ein in Einfachheit und Zucht heranwachſendes Geſchlecht hervorgehe, das bereit iſt, Opfer für das 
Vaterland zu bringen und in ſelbſtloſer, hingebender Weiſe dem Gemeinwohl zu dienen, damit nicht 
die Stunde der Gefahr ein feiges, eigen- und genußſüchtiges Geſchlecht finde wie zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts. Damals erſchienen den meiſten der Zeitgenoſſen, wie der leidenſchaftlich 
patriotiſche Gneiſenau ſagte, Worte von Aufopferung für das Vaterland nur wie eine heroiſche 
Phraſe. Derſelbe Gneiſenau hat es auch ausgeſprochen, daß eine ſolche ſittliche Kraft, die zu den 
höchſten Opfern bereit iſt, nicht erwachſe auf dem Boden des klügelnden und rechnenden Verſtandes, 
ſondern wurzele in dem tiefen Grunde des Gefühlslebens. 

Die wirkſamſte Macht auf dieſem Gebiete aber iſt die Religion, das Gefühl der Abhängigkeit 
von Gott und der Verantwortlichkeit vor ihm. Unſere Pflichten gegen unſer Vaterland und gegen 


2 


= 8 


unſere Mitmenſchen werden wir dann recht erfüllen, wenn wir es mit unſern Pflichten gegen Gott 
ernſt nehmen. Echte Menſchen- und Nächſtenliebe entſpringt der Liebe zu Gott, und alles Pflicht— 
gefühl muß ſeinen Grund in echt religiöſer Geſinnung und lebendigem Gottesglauben haben. „Ein 
Gewiſſen ohne Gott iſt ein Gerichtshof ohne Richter“, ſagt ein franzöſiſches Sprichwort, und unſer 
größter deutſcher Staatsmann, Fürſt Bismarck, hat einmal das Wort geſprochen: „Wenn ich nicht mehr 
Chriſt wäre, diente ich dem König keine Stunde mehr. Ich weiß nicht, wo ich mein Pflichtgefühl 
hernehmen ſoll, wenn nicht aus Gott nehmen Sie mir meinen Glauben und Sie nehmen mir 
mein Vaterland.“ Und in einem Brief an ſeine Gemahlin aus dem Kriege 1866 ſchildert er, wie 
todesmutig, gehorſam, geſittet, ausdauernd in Strapazen und Nöten unſere Krieger waren, ohne zu 
murren. Es muß doch, ſchließt dieſer echte Kenner der deutſchen Volksſeele, ein tiefer Fonds von 
Gottesfurcht im gemeinen Manne bei uns ſitzen. Sonſt könnte das alles nicht ſein. Alſo bei den 
Höchſtſtehenden wie bei der großen Maſſe derſelbe Urgrund der Gewiſſenhaftigkeit und Pflichttreue. 

Möge auch unter uns dieſer Quell echter Lebenskraft und friſchen Lebensmutes und auch 
wahrer Lebensfreude immer fließen. Möge in dieſem Haufe immer Gottesfurcht und Gottesliebe 
und ein ernſter religiöſer und chriſtlicher Geiſt walten, wie es auch der Wille der Begründer dieſer 
Anſtalt geweſen ijt, die das Soli deo gloria an den Giebel unſeres ſchönen Gymnaſialgebäudes geſetzt 
haben. Gott aber ſei auch fernerhin uns gnädig und fördere und ſegue unſere Arbeit an der 
Jugendbildung und Jugenderziehung. 


Darauf begrüßte das älteſte Mitglied des Lehrerkollegiums, Profeſſor Unger, den neuen, 
Direktor mit folgenden Worten: 

Hochverehrter Herr Direktor! 

Im Auftrage und im Namen des Lehrerkollegiums heiße ich Sie herzlich willkommen als 
den neuen Leiter unſerer Anſtalt. Ihre Perſon iſt uns ja nicht neu. Wir kennen Sie als einen 
Mann von aufrechter Geſinnung, der das Gute will und auch Mittel und Wege weiß, wie man 
zum Ziele kommt. Darum vertrauen wir uns gern Ihrer Führung an bei der uns obliegenden 
Arbeit der Jugendbildung und erziehung. Wir bitten Sie, auch uns mit Vertrauen entgegen 
zukommen. Dann wird die Einmütigkeit, die bisher zwiſchen uns geherrſcht hat, auch weiter beſtehen, 
zum Beſten der uns anvertrauten Jugend, zum Heile des Vaterlandes. Gott ſegne Sie und uns! 


Mit dem gemeinſamen Geſange „Lob, Chr und Preis fei Gott“ endete die Feier. 


Schulnachrichten. 


J. Allgemeine Lehrverfaſſuug des Gymnaſiums. 
1. überſicht und Stundenzahl der einzelnen Lehrgenenftände. 


VI * IV | UNIT) OIII[ UI OI UI OF Sa. 


— H— 
Religion 1 8 2 2 2 2 2*) 2 2*) 2 15 
Deutſch und 31 213 8 2 > 3 3 3 N on 
Geſchichtserzählungen . . ../ | ay? = = = a 5 2 1 oy 
ehhh) eee oh | 8 8 8 8 8 ih 7 7 7 68 
Griechiſch . hace BOR TD EE 6 6 6 6 6 6 36 
Franzsſſſ. ch & — 4 2 2 3 3 3*) 3 17 
o iin ver can — 2 2 4 
Engliſch. .. „ e || = == 2 2 4 
Geſchichte 2 2 2 2 17 
\s Is |e 

Erdkunde. 2 2 2 1 1 a | | 9 
Rechnen und Mathematik . .. 4 4 4 3 3 3) 4) al 34 
Naturwiſſenſchaften .. 2 2 2 2 2 ol 2 ol ) 21 16 
Schreiben 2 2 { == — 5 

8 | nn — ˖ Ew—— 
C = 2a | 2 2 2 2 10 
10 5 9 1 = 
BCG fey ea Se 2 2 . 7 

| 1 

CCC 3 3 3 8 12 
Bereinigt mit OL bezw. OL, Sa. 280 
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Verteilung der Stunden unter die Lehrer 


im Sommerhalbjahr 19 


Lehrer Ord. 01 UI 011 ULL OL UI IV N VI 


1, Direktor A 
ofeſſor OL cuechiſch 6 riechiſch 6 Erdtunde 2 14 


Dr. Heinrich Kleift 


2. Profeſſor | 1 rs Latein 8, P 

Gran liger 0 III anten: | Branginin) SUCH 20 
3, Profeſſor Malhem. 4 Mathen. 4 | Meche 4 90 
albert mührer | II Matten. 4 Hand. 20 


+. Profeſſor, <class ie ae 
Dr. Wilhelm Rauſch, UI ace „ Sate 7 20 


Geſchichte g Geſchlchte 


Bibl. 
5. Profeſſor 2 Deutig 8 | Teutih 8 x 
paul Honice,*) UTI a! salu Send 2 | efeiehte 2 21 
Bibl. | Turner g gn 
6. Brofefio |) oe ay || Brangöfich Jrauzoſlich S riechiſch 6 
Dr. Baul loge uU, Season Latein 7 Frau zöſiſch e 19 
7. Profeſſor 7 . deutſch 3 |. 8 
dr. Michard Oſtmaun V Hebrülſch 2 Griedii a dalle Religion 24 
| 
8. Brofeflor „5 Neliqion 2 | Nellnlon 2 LEE I 
Reinhold Uhl paral Beth a { Tuner # = 
9, Oberlehrer. Deutid) 3 28 
Ernſt Bretichneider IV Grledijh 6 Gyfechiſch u Lalein 5 23 
10. Oberlehrer = x Matheut. 4 Mathem. 3 Mathem. 3 | Mathent 2 Ar. 24 
Dr. Erich Haupt Ponilt Roy? Naturb. e | Natınb. 2 Rechnen 2 aut, 
Meligion 2 
Ex Deulſch 3 Deulſch 2 Geſchichte 2 
11. Oberlehrer Geſchichte 2 Geſchichte 2 Erdkunde 1 dtunde 2 24 
Ernſt Lemke Erdkunde 1 Erdlunde ! — . 2 
— Tinie 3 
Turien 8 
12. Oberlehrer VE | SS dg 5 0 5 Suu 2 
Hans Sonnenburg Giglio 3 Eugliſch Franzoſiſch 4 Erde 2 


Kandidat des höheren 
Lehramts Phyjit 2 Phyſtt 2] Naturb. 2) Naturb. 2) | (Natur, 2) | 10 


Otto Hoedtke 


2 a m Natur. 2 
13. Zeichenlehrer une 2 Zeichnen 2 | Zeichnen 2 | Zeichnen 2 
Robert Wueftemann, 1 as 24 
Rendant 
Singen 1 
Von 5. Juni bis zum Schluſſe des meſlers beurlaubt. Deutſch in I Ubernahm Oberlehrer Lemte, Turnen in Abteilung. Proſeſſor 


unden, ſowie rdkunde in OLE und ceſchichte, Erdtunde in UTE und Turnen in Abte 


Schulze 


g IV übernahm dev 


Ahl ne übrigen Deutſch, Geſchichte, robe 


tandidat Dr. Walker 
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Verteilung der Stunden unter die Lehrer 


im Winterhalbjahr 1912. 


Lehrer. Ord. 01 UI ou un om UI IV Vv VI 
1. Direktor 1a 
Profeſſor und Latein 7 Latein 7 14 
dr. Wilhelm Rauſch Ib 
2. Profeſſor Illa Latein 7 Latein 8 20 
Guſtav Unger Franzöſiſch 9 Franzöſiſch 2 8 
3. Profeſſor Ia Wale. Walen! | are. 4 5 : 
Albert Mührer : Tote bc = ze 
4. Profeſſor rer Geſchichte u. Geſchiche 99 
paul Hoenice*) IIIb N Erdfunde 3 | edhinde 3 2 
5. Profeſſor Ib Seid e Gregg al 20 
Dr. paul Klohe Franzoni 3 3 2 
6. Profeſſor 7 a Griechiſch ¢ Latein 8 Religion 2 5 
dr. Richard Oftmann e Gries Lauch | Religion 2 24 
Profeſſor Religion 2 a 1 5 a 
1 15 — Religion 2 Religion 2 Religion 2 | Me 4 
Reinhold Uhl, Bidl Tinien 3 aS ial - ai rn oriotner 
8. Oberlehrer 7 Griechiſch 6 Griechiſch 6 Deutſch 3 92 
Genie dretſchneider I ee eae ace Latein 8 23 
— geligon 2 28 
9. Oberlehrer Denti) 3 0 2 Naturb. 2 Nalurb. 2 und 
Ernſt Lemke, Bibl Geidhichte g. Geidid e 5 Schiller 
* 2 Turnen bibliothet 
fg 2 Deutsch 3 T 2 Franzöſiſch 4 Erdtunde 2 Erdkunde 2 9 
(Sonnenburg) Enzilſc 2 Frunzſſch ee eee 24 
22 und 2 
_ 10, Oberlehrer Phpſit 2 Matbem. 1 Mathem. 3 | Matbem, 3 Mathem. 2 point 
Hermann Mierendorfi Boyfit 2 Natur, Naturb. 2 | Mecdhnen 2 Sitter 
a binnen 
11, Wiſſ. Hilfslehrer y Geſchichte u. Veſchichte 2 on 
Au VI 3 2 
Dr. Adolf Biitow Erdkunde wen a . — 5 
12, Probekandidat **) 
Kurt Wasmansdorff 
zeichnen 2 Zeichnen 2 Zeichnen © 


18, Zeichenlehrer 
Robert Wueſtemann, 
Rendant 


Bom 1. No 
Er übernahm den 


emi 


icht übernahm 


igen ! 


Schreiben 1 


Nalurb. 2 


robekandidat Di 


Schuhe 


Walter 
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3. Der Unterricht. 
ie zu erledigenden Lehraufgaben des Gymnaſiums ſind enthalten in den Lehrplänen und 
Lehraufgaben für die hoheren Schulen in Preußen 1901. Halle a. d. Saale. Verlag der Buch— 
handlung des Waiſenhauſes. 


D 


Aufgaben für die ſchriftlichen Reifepriifungen. Mich. 1912. Deutſch: Inwiefern kann 
man Goethes „Torquato Taſſo“ ein Spiegelbild Weimars zur Zeit Goethes nennen? — Mathematik: 
1. Der Umfang eines rechtwinkligen Dreiecks beträgt 36 em und der Inhalt 54 gem. Wie lang 
ſind die 3 Seiten? 2. Welche Winkel müſſen drei Kräfte, von denen 2488 kg, b= 927 ke 
und ¢ = 1815 kg iſt, miteinander bilden, wenn der Punkt, auf welchen fie wirken, im Gleichgewicht 
fein ſoll? — 3. Auf einer gleichſeitigen Hyperbel den Punkt zu finden, für welchen die Normale 
der Kurve die Achſe in einem Punkte ſchneidet, der von der Mitte die Entfernung e hat. — 4. In 
eine Kugel mit dem Halbmeſſer r einen Zylinder einzubeſchreiben, deſſen Mantel die Größe „m“ hat. 
Oſlern 1913. Deutſch: Welche Kräfte führen die Preußen im Jahre 1813 zum Siege, und wo 
liegen die Wurzeln dieſer Kräfte? — Mathematik: 1. Eine 15jährige Rente von 2000 Mark ſoll 
in eine andere verwandelt werden, die erſt 5 Jahre ſpäter zahlbar wird, dafür aber jährlich 


2500 Mark betragen ſoll. Wie lange wäre dieſe Rente zu zahlen? (4%). — 2. Drei Kreiſe mit 
den Halbmeſſern r, = 36 mm r, = 42 mm und r, = 48 mm berühren ſich von außen. Welche Winkel 
bilden die Zentralen der Kreiſe? 3. Durch welche Kurven laſſen ſich die Gleichungen x? — y* 1 


und z 35 z darſtellen und unter welchem Winkel ſchneiden ſich dieſe Kurven? — 4. Welchen 
Querſchnitt und welchen Achſenſchnitt muß eine zylinderförmige Konſervenbüchſe von einem Liter 
Inhalt haben, damit zu ihrer Herſtellung die geringſte Oberfläche beanſprucht wird? 


4. Verzeichnis der eingeführten Lehrbücher. 


Fach Titel des Buches Klaſſen 


Religion Nürnberg-Maskow, ie bibliſche Ge 


| 
ſchichte, Ausgabe B 2 W VI 1.20 
Strack⸗Völker, Bibliſches Leſebuch, Ans 


gabe C. Sip ota a « + « «| OF) UI} O UIL[OIL UT) IV 1,80 
Chriſtlieb, Handbuch der evangeliſchen 


ehre, 


ou UN oul 


ft 4. ; 
Ddeutſch Hopf und Paulſiek, Deutſches Leſebuch 
für Prima bearb. von Kinzel .. 


Hopf und Paulſiek für 011 1 

Hopf und Paulſiek, Deutſches Leſebuch 
für die Mittelklaſſen bearbeitet von 
Kinzel sees r 8 Sa 

Hopf und Paulſiek, Deutſches Lefebuch 
bearbeitet von Muff 


II OULUMI 2,70 


für un 5 V1 | 2,00 
r \ 2,40 
für IV. IV 2,40 


Klee, Grundzüge der Deutſchen Literatur 


geſchichte . 01 ul 2,00 


Fad Titel des Budes Klaſſen 
Latein Müller-Fritzſche, Lat. Schulgrammatik, 
Ausgabe C*) 7 ren enen 2,60 
Oſtermann, Lat. Übungsbuch, Ausg. G. 
für VI ee V1 | 1,80 
für V V 2,60 
Vt get ee ae rs IV 2,40 
n om, ul 9,60 
Fr Ib 2,40 
für Ha und I, „| OF UI Ol 3,00 
Hriechiſch Kaegi, Rurzgefaßte griech. Grammatit un 2,00 
Koch, Griechiſche Schulgrammatit . „| OL UL On| ul ol 3,00 
Herwig, Griech. Lehr- und Mebungsbuch 1,80 
nebſt Vokabularium * un om; ull 2,00 
Franzöſiſch Plötz⸗Kares, Elementarbuch, Ausgabe E Ulll| IV 2,30 
Plötz⸗Kares, Sprachlehre. OI UL Ol Un Ou 1,20 
Ylößsstaves, Uebungsbuch .. nn ol, ul OM 2,75 
Engliſch Tendering, Lehrbuch der engl. rache, 
Ausgabe X.. 3 ol| UI| on 1,80 
Geſchichte Neubauer, Lehrbuch der Geſchichte 
De IV 1,60 
2. „ en un, OM) vll 3,00 
. 5 ou 2,00 
8 9 UI 2,00 
Bins ho): 2,40 
Putzger, Hiſtoriſcher Schulatlas, heraus 
gegeben von Valdamus und Schwabe] OL, UL On UM, On U IV 2,50 
Erdkunde Schlemmer, Leitfaden der Erdkunde 
eee V 0,80 
2 „ an un omfum IV 2,80 
foe „ „ oO ME) en 1,40 
Debes, Schulatlas für die untern und 
mittlern Klaſſen. ... 5 1,50 
Mathematik | Lieber und Yühmanı, Leitfaden der 
Glementar-Mathematit 
L el Ul om Em IV 1,80 
2 u OT UGE 2,00 
Ba et ol TI ou 2,10 
Füufſtellige Logarithmentafeln von Greve | OT UI ON Un 2,00 
Phuſik Poste, Naturlehre, Unterſtufe. . .. vu 2,80 
Oberſtufe .. .1 Ol} Ur on 4,00 
Naturkunde | Schmeil, Leitfaden der Zoologie mit An : 
Hang der Menfch und der Botanik , un IV V VI 
Rechnen Böhmes Rechenbücher . RER, Vi 
Vv 
IV 
Hebriijd Hollenberg, Hebräiſches Leſebuch. . „| OL Ul Ol 


Am hebräiſchen Unterricht nahmen teil aus O12, UT 3, OL 1 Schüler. Am fakultativen 
engliſchen Unterricht nahm aus OT 1 Schüler teil. Seit Oſtern 1911 iſt es den Schülern der 
oberen Klaſſen freigeſtellt, ob fie am engliſchen oder franzöſiſchen Unterricht oder an beiden 
Unterrichtsfächern teilnehmen wollen. Für die Reifeprüfung haben ſie die Wahl zwiſchen beiden 


o 


*) Ausgabe C wird von Oſtern 1913 an von UI an jährlich aufſteigend eingeführt, 
) wird von Oſtern 1918 an von CU! an jährlich aufſteigend eingeführt. 
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Fächern. Am freiwilligen Zeichenunterricht nahmen im Sommer 13, im Winter 15, am Chor- 
geſang im Sommer 66, im Winter 63 Schüler teil. 

Furnunterricht. Das Gymnaſium beſuchten im Sommer 175, im Winter 166 Schüler. 
Von dieſen waren befreit: 


Vom Turnen überhaupt: Von einzelnen Ubungsarten: 
Auf Grund ch ärztlichen Zeugniſſes im © im W. 41 im S. 3 im W. 3 
Aus anderen Gründen im S. 1 im W. 1 im S. — im W. 
Zuſammen cer a4 im S im W. im S. 3 im W. 3 
Alſo von der Geſamtzahl der Schüler . im S. 22%, im W. 27 im S. 1,7% im W. 1,8 % 


Es beſtanden bei 9 Klaſſen 4 Abteilungen. Im Sommer wurde bei gutem Wetter der 
Gymnaſial-Turnplatz, bei ungünſtigem Wetter und im Winter die Seminar-Turnhalle benutzt. Die 
vorgeſchriebenen Freiübungen (Pauſenturnen) fanden täglich, ſoweit die Witterung es geſtattete, 
nach Schluß des Unterrichts auf dem Schulhofe ſtatt. Schwimmunterricht konnte wegen Mangels 
einer geeigneten Schwimmbadeanſtalt nicht erteilt werden, doch haben die Schüler Gelegenheit zum 
Baden in der unter Aufſicht eines Bademeiſters ſtehenden ſtädtiſchen Badeanſtalt. 


II. Verfügungen der vorgeſetzten Behörden. 


2. 5. 12. Das Königl. Provinzial-Schulkollegium genehmigt verſuchsweiſe die vorgeſchlagene 
Einrichtung des 6ſtündigen Vormittagsunterrichts. 

6. 7. 12. Ein Miniſterialerlaß unterſagt aus Anlaß eines Einzelfalles eine Unterweiſung 
im Boxen, ebenſo darf dies nicht in den Räumen und auf den Plätzen der Schule geduldet werden. 
Überhaupt wird vor einer durch Ehrgeiz hervorgerufenen übermäßigen Anſpannung der jugendlichen 
Kraft gewarnt. 

Die Ferienordnung für das Jahr 1913/14 wird vom Königl. Provinzial-Schulkollegium 
folgendermaßen feſtgeſetzt: 

J. Oſterferien Schulſchluß: Mittwoch, 19. März. Schulanfang: Donnerstag, 3. April. 


2. Pfingſtferien 5 Freitag, 9. Mai. * Freitag, 16. Mai. 

3. Sommerferien = Donnerstag, 3. Juli. ” Dienstag, 5. Auguſt. 

4. Michaelisferien „ Donnerstag, 2. Oktober. " Freitag, 17. Oktober. 

5. Weihnachtsferien „ Dienstag, 23. Dezember 5 Mittwoch, 7. Januar 1914. 
6. Schluß des Schuljahres: Donnerstag, 2. April 1914. 


III. Chronik der Schule. 


Das neue Schuljahr wurde am 16. April 1912 mit 175 Schülern eröffnet. Den erſten 
Schulakt bildete die Einweihung der von Herrn Profeſſor Dr. Jahn geſtifteten Orgel. Ihm war 
bei ſeinem Übertritt in den Ruheſtand von einer Anzahl dankbarer ehemaliger Schüler eine Ehren— 
ſpende überwieſen mit der Bitte, dieſe zu einer Stiftung für das Dramburger Gymnaſium zu ver— 
wenden, damit ſein Name mit der Anſtalt, an welcher er faſt ſeit ihrer Gründung tätig war, dauernd 
verbunden bleibe. Herr Profeſſor Jahn kam nach reiflicher Überlegung zu dem Entſchluß, für die 
Aula des Gymnaſiums eine Orgel zu ſtiften. Die Einweihung geſchah in feierlicher Weiſe in 
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Gegenwart der jetzigen und vieler ehemaliger Schüler, ſowie des Lehrerkollegiums und mehrerer Säfte. 
In ſeiner Anſprache, mit der Herr Profeſſor Jahn die Orgel der Anſtalt zum Gebrauch übergab, 
brachte er in herzlichen Worten ſeine Freude über das gelungene Werk zum Ausdruck, bat den 
Leiter der Anſtalt, die Orgel in ſeinen Schutz zu nehmen, und fuhr dann fort: „Angeſichts des nun 


vollendeten Kunſtwerkes iſt es mir ein Herzensbedürfnis, zuerſt meinen geliebten früheren Schülern, 
die es mir ermöglicht haben, ein ſo ſchönes Andenken unſerer teuren Anſtalt zu ſtiften, noch einmal 
meinen tiefgefühlteſten Dank auszusprechen für die Geſinnung, aus der dieſe Ehrung hervorgewachſen 
iſt. Sie freuen ſich, wie ich hoffe, mit mir — und mit Recht. Denn Sie haben ſich in Ihrer 
alten Schule ein ſchönes Denkmal errichtet. Möge der Widmungsſpruch, der auf der Tafel ein— 
gegraben iſt, ſich immer erfüllen: 


N 


mir beim Scheiden aus dem Ant 
rte früh'rer Schül te, 
Erhebe künft'ger Schüler Herz und Sinn 
durch vollen, ſchönen Klang!“ 
Das walte Gott! Laſſe nun deine Stimme erſchallen zum Preiſe und Lobe des allmächtigen Gottes, 
unſeres allgütigen Vaters im Himmel!“ 

Nach dem Choral „O, daß ich tauſend Zungen hätte“, den die ganze Feſtverſammlung 
unter den erſten Klängen der Orgel ſang, übernahm Herr Direktor Kleiſt im Namen der Anſtalt 
das ſchöne Orgelwerk, indem er dem verehrten Stifter zunächſt den innigſten Dank dafür ausſprach, 
daß er der Ehrenſpende ſeiner ehemaligen Schüler eine Beſtimmung gegeben habe, die ſie zu einem 
fortdauernden Segen für dieſe Schule werden läßt. „Eine Orgel“, fo führte er weiter aus, „dient 
der religiöfen Erhebung und Erbauung. So mögen denn die Klänge dieſer Orgel dazu mitwirken, 
daß die Zöglinge dieſer Anſtalt zu frommen, in der Wahrheit des göttlichen Wortes feſt gegründeten 
Jünglingen und Männern erzogen werden und daß in ihre Herzen die Überzeugung gepflanzt 
werde, daß dieſe Stätte ein Ort ſei, wo die Ehre des Herrn wohne, möge die Orgel auch dazu 
helfen, daß alle Unterweiſung und Erziehung in dieſem Hauſe im rechten Geiſte geſchehe. Dieſer 
Geiſt aber ijt kein anderer als der der gebenden und empfangenden Liebe. Sie iſt die Lebens- 
luft, in der Lehrer und Schüler atmen müſſen, wenn die Arbeit der Schule recht gelingen ſoll. 
Freilich kann keine Schule ſtraffer Zucht entraten, aber die beſte und heilſamſte Zucht wird da 
herrſchen, wo die Schüler ſo geleitet werden, daß ſie in Liebe und Ehrfurcht gern tun, was die 
Ordnung der Schule erfordert, und wo der Lehrer bei allem Ernſte in der Auffaſſung ſeines Berufes 
und bei aller Entſchiedenheit, mit der er für Geſetz und Ordnung eintritt, doch immer ſeine Zöglinge 
fühlen läßt, daß er ein Herz für ſie hat, daß er teilnimmt an ihrer Freude und ihrer Betrübnis 
und mit väterlicher Sorge ihre Schritte beobachtet und behütet. In dieſer gegenſeitigen Liebe liegt 
die Gewähr für das volle Gedeihen aller Unterrichts- und Erziehungstätigkeit. Es ehrt auch den 
Mann, wenn er in aufrichtiger Pietät, dem edelſten Kleinod, das er von der Kindheitsunſchuld 
ſich gerettet hat, im ſpäteren Leben nicht vergißt, was er ſeiner Schule verdankt. Ein deutlich 
redendes Denkmal dieſer Pietät iſt und ſoll für alle Zeit dieſe Orgel ſein. Neben der ihr eigenen 
Sprache redet ſie noch eine andere ſtumme, aber für empfängliche Herzen doch eindringliche Sprache, 
eine Mahnung zugleich an alle folgenden Schülergenerationen, die in dieſem Hauſe ihre Bildung 
empfangen werden, der Schule mit dem liebevollen Vertrauen und der hingebenden Pietät entgegen 
zukommen, welche frühere Schüler der Anſtalt ihrem ehemaligen verehrten Lehrer in dieſem leuchtenden 
Denkmal gezollt haben. Möge der Herr die künftige Mitwirkung der Orgel an dem Erziehungs— 
werke der Schule für alle Zeit ſegnen.“ 
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Das Eingangspräludium und der ſich daran anſchließende Choral „O daß ich taufend 
Zungen hätte“, ſowie das Poſtludium wurde vom Geſanglehrer, eine Mendelsſohnſche Fuge mit 
dem ſich anſchließenden Choral „Jeſu, geh voran“ vom Oberlehrer Lemke geſpielt. e Geſänge 
des gemiſchten Chors, „Großer Gott, wir loben dich“ und „Herr, deine Güte reicht, ſoweit der 
Himmel iſt“, verſchönten die erhebende Feier. 

Die neue Orgel, erbaut von dem Orgelbauer Völkner in Bromberg, macht mit ihrem geſchmack— 
vollen Proſpekt einen impoſanten Eindruck und dient der Aula des Gymnaſiums zum bleibenden 
Schmuck. Sie hat 5 klingende Regiſter, die auf 2 Manuale und das Pedal verteilt find, und 2 
Pedal- und Manualkoppeln. Der Klang der einzelnen Regiſter iſt fanft und angenehm, und der 
Zuſammenklang des Geſamtwerkes iſt voll, kräftig und dabei doch weich. Die bronzene Widmungs 
tafel mit dem Widmungswunſch und dem Namen des Stifters iſt an dem Proſpekt der Orgel angebracht. 

Der wiſſenſchaftliche Hilfslehrer Schömann, der ſchon zu Anfang des Januar zur Ver— 
tretung eines Oberlehrers nach Kolberg abberufen war, kehrte nicht hierher zurück. Er wurde zum, 
1. April dem Realprogymnaſium in Wolgaſt zur Vertretung eines Oberlehrers überwieſen. Der Probe 
fandidat Dr. Backhoff wurde zum 1. April zur Ableiſtung der zweiten Hälfte ſeines Probejahres 
der Bismarck-Oberrealſchule in Stettin überwieſen. An ſeine Stelle trat zur Ableiſtung der erſten 
Hälfte ſeines Probejahres der Kandidat Otto Hoedtke. 

Der Herr Miniſter hat durch Verfügung vom 3. 5. 1912 dem hieſigen Gymnaſium zur 
Errichtung eines Bootshauſes für den Schüler-Ruderverein einen Zuſchuß von 925 M. bewilligt. 
Das Bootshaus iſt auf dem von Herrn Schmiedemeiſter Iwan in Baumgarten unentgeltlich zur 
Verfügung geſtellten Bauplatz am Lübbeſee errichtet und am 5. Auguſt bezogen worden. Im Grund 
buch hat der Beſitzer das Nutzungsrecht als eine auf ſeinem Grundſtück ruhende Grunddienſtbarkeit 
eintragen laſſen mit der Maßgabe, daß dieſe ſolange beſtehen bleiben ſoll, als das Gymnaſium das 
auf ſeinem Grund und Boden errichtete Bootshaus unterhält. Der hohen Behörde, ſowie Herrn 
Iwan ſei auch an dieſer Stelle der aufrichtigſte Dank der Anſtalt ausgeſprochen. 

Die Beaufſichtigung des Ruderbetriebes hat Profeſſor Uhl übernommen, der vom 1. bis 
23. Mai zur Teilnahme an einem in Wannſee abgehaltenen Kurſus zur Ausbildung von Ruder 
lehrern einberufen war. Der Gymnaſiaſten-Ruderverein „Jung Deutſchland“ zählte im Sommer 
12 Mitglieder und beſitzt zwei Boote, eine Viererhalbauslegergig und einen Zweier. Im ganzen 
wurden auf Fahrten 1475 km zurückgelegt, darunter 2 größere unter Teilnahme des Profeſſors 
Uhl. ie eine in der erſten Woche der großen Ferien führte die Drage abwärts in die Netze, 
von dort in die Warthe und weiter in die Oder bis Stettin, von wo die Rückkehr mit der Bahn 
erfolgte. Eine kleinere 2tägige Fahrt hatte als Ziel das lieblich gelegene Eichort an der Drage. 

Dem Profeſſor Hoenicke wurde vom Juni ab, zunächſt bis zu den Sommerferien, zur 
Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit der nachgeſuchte Urlaub erteilt und zu ſeiner Vertretung und 
zur Fortſetzung ſeines Probejahres der bisher an dem Friedrich Wilhelm-Realgymnaſium in Stettin 
tätig geweſene Kandidat Dr. Schultze der Anſtalt überwieſen. Da ein zunächſt über den Sommer, 
dann auch über das Winterhalbjahr verlängerter Urlaub nicht die gewünſchte Wirkung hatte, ſah 
ſich Profeſſor Hoenicke leider genötigt, um feinen Abſchied zum 1. April 1913 einzukommen. Profeſſor 
Hoenicke hat ſeit ſeiner feſten Anſtellung, 1. Juli 1896, an unſerer Anſtalt mit großem Erfolge 
gewirkt. Beſonders hat ſein Unterricht im Deutſchen in den oberen Klaſſen, für den ihn feines 
äſthetiſches Empfinden und eigene poetiſche Begabung beſonders geeignet machten, immer viel An— 
erkennung gefunden. Seinen Mitarbeitern war er ein lieber Amtsgenoſſe und Freund, der durch 


feinen Humor und fein aufrichtiges, liebenswürdiges Weſen ſich bei ihnen allgemein Liebe erworben 
hat, fo daß wir ihn mit aufrichtigem Bedauern fo früh aus unſerer Mitte ſcheiden ſehen, ebenſo 
wie ſeine zahlreichen Freunde in der Stadt. Seinen Schülern war er ein wohlwollender, milder 
Lehrer, der auch die Schwächeren mit unermüdlicher Geduld und Pflichttreue zu fördern ſuchte. 
Die freundſchaftliche Geſinnung ſeiner Amtsgenoſſen bleibt ihm auch in ſeinem Ruheſtande. Möge 
dieſer in dem lieblichen Falkenberg (Mark), wo er ſeinen Wohnſitz aufgeſchlagen hat, recht glücklich 
und ungetrübt von Krankheit und Ungemach ſein. 

Die diesjährige Turnfahrt fand am 21. und 22. Juni ſtatt. Die drei oberen Klaſſen 
fuhren unter Führung des Direktors, der Profeſſoren Kauſch und Uhl, und des Kandidaten Hoedtke, 


der uns als wegekundiger Führer durch den Gollen diente, nach Köslin. Auch unſer früherer 
Amtsgenoſſe, Herr Profeſſor Jahn, hatte ſich angeſchloſſen und nahm es an Rüſtigkeit im Wandern 
mit der Jugend auf. Nachtquartier war in dem Reſtaurant, Papiermühle Kluß, genommen, von 
wo noch Abends unter Geſang und Lautenklang dem nahen Städtchen Zanow ein Beſuch abgeſtattet 
wurde. Beim erſten Morgengrauen ging es dann durch den herrlichen Gollen zurück nach Köslin, 
um mit der Bahn auch der Oſtſee einen Beſuch abzuſtatten. Der Nachmittag war dem Beſuch der 


Gewerbe- und Induſtrieausſtellung in Köslin gewidmet, wo uns nach langem rren doch noch 
vor Toresſchluß der Anblick eines Fliegers zuteil wurde, für die meiſten jedenfalls das e ſte de 
artige Schauſpiel. Auch die Unterſekunda hatte unter Führung ihres Klaſſenleiters, des Profeſſors 
Klohe, als Ziel ihres Ausfluges für den 22. Juni Köslin gewählt. Die Obertertia mit Profeſſor 
Unger war in die Buchheide gefahren und hatte einen Aufenthalt in Stargard zur Beſichtigung 
der altehrwürdigen renovierten Marienkirche benutzt. Die Untertertia und Quarta wurden von Ober— 
lehrer Bretſchneider und Dr. Schultze nach Neuſtettin geführt, die Quinta und Sexta wanderten 
unter Führung des Oberlehrers Sonnenburg über Friedrichsdorfer Mühle nach Falkenburg. 

Unter dem 5. Auguſt wurde dem bisherigen Leiter der Anſtalt, dem Gymnaſialdirektor 
Profeſſor Dr. Kleiſt, die nachgeſuchte Entlaſſung zum 1. Oktober aus dem Staatsdienſte in Gnaden 
unter Beilegung des Charakters als Geheimer Regierungsrat bewilligt. 

er Unterzeichnete wurde mittels Allerhöchſt vollzogener Beſtallung vom 23. Juli zum 
Gymnaſialdirektor ernannt und ihm vom 1. Oktober ab die Leitung der hieſigen Anſtalt übertragen. 

Am 24. Auguſt beſuchte Seine Exzellenz der Herr Oberpräſident von Pommern v. Waldow 
in Begleitung des Herrn Regierungspräſidenten Dr. Drews und des Königlichen Landrats Herrn 
v. Hohnhorſt das Gymnaſium und nahm beſonders die Aula und die neuerbaute Orgel in 
Augenſchein. 

Der Sedantag wurde durch eine Feſtfeier in der Aula begangen, bei der Dr. Schultze eine 
eindrucksvolle Rede über das Leben und die hiſtoriſche Bedeutung des Feldmarſchalls Roon hielt 

Die Reifeprüfung des Michaelistermins fand am 25. September unter Vorſitz des zum 
ſtellvertretenden Königl. Kommiſſar ernannten Direktors ſtatt. 

Mit dem Schluß des Sommerhalbjahrs verließen unſere Anſtalt der Oberlehrer Dr. Erich 
Haupt, um nach 3½ jähriger Tätigkeit an unſerer Schule an das Königliche Fürſtin-Hedwig 
Gymnaſium in Neuſtettin überzutreten, und der Kandidat Otto Hoedtke, um ſein Probejahr am 
Schiller⸗Realgymnaſium in Stettin fortzuſetzen. Beide Herren haben fic) mit beſonderer Liebe der 
freiwilligen phyſikaliſchen und chemiſchen Schülerübungen angenommen und ſich dadurch den Dank 
der Anſtalt erworben. Möge ihnen in ihrem neuen Wirkungskreiſe eine gleich erfolgreiche Tätigkeit 
beſchieden ſein. 
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Das Winterhalbjahr begann am Mittwoch, den 16. Oktober, mit 166 Schülern. Neu in 
das Lehrerkollegium traten ein der Oberlehrer Mierendorff') und der zur Vertretung einer vakanten 
Mittelſchullehrerſtelle überwieſene wiſſenſchaftliche Hilfslehrer Dr. Bütow.“) Letzterer iſt vom 
1. April 1913 ab als Oberlehrer angeſtellt. 

In den Michaelisferien erkrankte an Bruſtfell- und Lungenentzündung der Oberlehrer 
Sonnenburg. Zu ſeiner Vertretung wurde der Anſtalt und zugleich zur Ablegung ſeines Probe— 
jahres der Kandidat Kurt Wasmansdorff überwieſen. 

Die Krankheit des Oberlehrers Sonnenburg nahm wider Erwarten einen verhängnisvollen 
Ausgang, den auch eine in Stargard vorgenommene Operation nicht hatte abwenden können. Der 
ſo in friſcher Lebenskraft und Lebensfreude ſtehende Mann ſtarb am 10. November, tiefbetrauert 
von ſeinen Amtsgenoſſen und Schülern. Dieſer Trauer gab der Direktor in einer am 12, morgens 
abgehaltenen Trauerandacht Ausdruck. An der Beſtattung des Verſtorbenen, die am folgenden Tage 
in Neuſtettin ſtattfand, beteiligten ſich das geſamte Lehrerkollegium und gegen 70 Schüler mit der 
Anſtaltsfahne. 

Seine Amtsgenoſſen widmeten dem fo früh Verſchiedenen in dem hieſigen Kreisblatte und 
in der in Neuſtettin erſcheinenden Norddeutſchen Preſſe folgenden Nachruf: 

Am Sonntag, den 10. November, früh ſtarb nach längerem, ſchwerem Leiden 
im ſtädtiſchen Krankenhauſe zu Stargard unſer lieber Amtsgenoſſe 

Herr Oberlehrer Hans Sonnenburg 
im Alter von erſt 32 Jahren. 

Durch ſein friſches, lebensfrohes Weſen, durch die Offenheit und Biederkeit 
ſeines Charakters, durch Pflichteifer und Berufstreue hat er ſich die Liebe und Wert— 
ſchätzung der Lehrer und Schüler erworben. Tief bewegt durch ſeinen ſo frühen Heim 
gang, werden wir ihm ein dauerndes ehrendes Andenken bewahren. 

Dramburg, den 12. November 1912. 

Das Lehrerkollegium des Königlichen Gymnaſiums. 


) Hermann Mierendorff, geboren am 3. Oktober 1885 in Rehſeld, Kreis Aruswalde, beſuchte das 
Gymnaſium in Stargard und ſtudierte in Roſtock und Göttingen Mathematik, Phyſik, Chemie und Mineralogie, Er 
beſtand die Staatsprüfung am 21, und 22. Mai 1908 in Göttingen. D minarſahr leiſtete er am Königl. 
Dom- und Realgymnaſium in Kolberg ab, und nachdem er inzwiſchen feiner mil hen Dieuſtpflicht beim Kolberg'ſchen, 
Grenadier-Regiment Graf Gneiſenau (2. Pom.) Nr. 9 genügt hatte, das Probeſahr an den Königl. Gymnaſien in 
Köslin und Kolberg. Von Michaelis 1911 bis Michaelis 1912 verwaltete er eine Hilfslehrerſtelle am Königl. Dom 
und Realgymnaſium in Kolberg. Zum 1. Oktober 1912 iſt er als Oberlehrer am Königl. Gymnaſium zu Dramburg angeſtellt. 
% Adolf Bütow, geboren am 14. Dezember 1884 zu Pyritz i. Pom., beſuchte von Oſtern 1894 bis Oftern 
1908 das dortige Königl. Bisntarck-Gymmaſium, Nach beſtandener Reifeprüfung ſtudierte er in Tübingen, Berlin und 
Greifswald klaſſiſche Philologie und Geſchichte. Im März 1906 beſtand er hier die ſtaatliche vine und Fechtlehrer 
und im Auguſt desſelben Jahres die Schwimmlehrerprüfung, 1908 wurde er auf Grund ſeiner Diſſertation: Die 
mittelalterlichen Briefſteller bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts zum Dr, phil, promoviert und legte im Auguſt desſelben, 
Jahres das philologiſche Staatsexamen ab. Das Seminarjahr leiſtete er am Königl. Dom- und Realgymnaſium zu Kolberg 
ab und genügte darauf ſeiner militär llier-Megiment „Königin Viktoria von Schweden“ (Pom.) 
Nr. 34 in Stettin. 1 Das Probejahr leiſtete er alsdaun am Schiller-Realgymnaſium zu Stettin, am Königl. Pädagogium 
zu Putbus und am Friedrich-Wilhelm-Mealgymnaſium in Stettin ab. Darauf war er in Köslin, Greifenberg und 
Stolprals- wiſſenſchaftlicher Hilfslehrer tätig und wurde zum 1. Oktober 1912 dem Königl. Gymmaſium zu Dramburg 
zur Verwaltung einer nicht beſetzten Mittelſchullehrerſtelle überwieſen, wo er zum 1, April 1913 als Oberlehrer an 
geſtellt wird. 


chen Dienſtpflicht beim Fi 


a 020) 
Am 10. November unterzog Herr Geheimrat Dr. Friedel einige Klaſſen einer Reviſion. 

Unter der Leitung des Oberlehrers Bretſchneider hat ſich im Winterhalbjahr eine Gruppe 
des Alt-Wandervogels gebildet, der 18 Schüler der Klaſſen Ober, Unterſekunda, Obertertia an— 
gehören, um Wanderluſt und Frobfinn zu pflegen. Bei dieſer Gelegenheit ſei auf ein Schreiben des 
Verkehrsverbandes für Pommern und die Inſel Rügen vom 3. Juni 1912 hingewieſen, der es ſich zur 
Aufgabe geſetzt hat, in der Provinz Pommern eine Anzahl Studenten- und Schülerherbergen ein— 
zurichten. Es beſtehen bereits 15 ſolcher Herbergen, die bisher aber noch verhältnismäßig wenig 
benutzt find. (Adreſſe des Vereins: Stettin, Mönchenſtr. 20/21.) 

Der Geburtstag Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs wurde in herkömmlicher Weiſe 
durch einen öffentlichen Feſtaktus gefeiert, an dem Eltern und Angehörige der Schüler, ſowie 
Freunde der Anſtalt in großer Zahl teilnahmen. Die Feſtrede hielt der Oberlehrer Lemke über 
„Die deutſche Dichtung während der Regierungszeit Kaiſer Wilhelms II. im Zuſammenhang mit 
den geiſtigen Zeitſtrömungen“. “) 

Das der Anſtalt als Prämie für einen tüchtigen Schüler überwieſene Buch: A 
Deutſchlands Seemacht wurde dem Oberſekundaner Karl Mundt verliehen. 

Der Oberlehrer Bretſchneider wird nach 5jähriger Wirkſamkeit hier zum 1. April an das 
Königl. Buggenhagen-Gymnaſium in Treptow a. R. verſetzt. Mit Bedauern ſehen wir ihn ſcheiden. 
Er verſtand es, durch ſeine friſche, anregende Art den Unterricht zu beleben und feine Schüler zu 
feſſeln und fortzureißen. Auch über feine Pflichtſtunden hinaus widmete er ſich der Jugend, um 
ſie geiſtig durch gute Lektüre, körperlich durch Anregung der Wanderluſt zu fördern, wofür ihm 
auch an dieſer Stelle der Dank der Anſtalt ausgeſprochen fei. 

An ſeine Stelle tritt der Profeſſor Pellens vom Königl. Realprogymnaſium in Biedenkopf 
ſſen-Naſſau). 

Der Kandidat Dr. Schultze tritt nach Beendigung feines Probejahres am 1. April in den 
Dienſt der Freien und Hanſeſtadt Bremen über und wird als Oberlehrer an dem dortigen Real— 
gymnaſium angeſtellt. 


licenus 


) Ordnung der Feier: 

1. Gemeinſamer Geſang: Vater kröne du mit Segen. 

2. Pſalmverleſung und Gebet. 

3. Gemiſchter Chor: Himmliſcher Segen blühe entgegen dir, unſerm staifer. 

4. Feſtrede. 

5. Gemiſchter Chor mit Begleitung: Der Gott, der Eiſen wachſen ließ. 

6. Deklamationen: 
a. O Deutſchland von v. Schöneich-Carolath (Pete OTN), 

Huldigung der ſchleſiſchen Stände von E. v. Wildenbruch. (Treptow. Inh. 

©. Tod in Ahren von D. v. Lilieneron (Schuſter. VI). 


Dehmel (Mielke. OD. 
d. Die Muſik kommt von D. v. 
f So einer war auch er von A. Holz (G. Kalmus. UT), 


0. Anno Domini 1812 von R. Del 
encron (Mogke. IV). 


3. Wer weiß wo? von D. v. Liliencron ( V). 
h. Letzter Wunſch von D. v. Lilieneron (Me Orb, 


J. Deutſchland von D. v. Lilieneron (Triloff. UT). 
Männer- und gemiſchter Chor mit Begleitung: Das Volk ſteht auf, der Sturm bricht los. 
Anſprache und Kaiſerhoch. 
. Gemeinjamer Geſang: Heil dir im Siegerkranz. 
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Die durch den Tod des Oberlehrers Sonnenburg erledigte Oberlehrerſtelle iſt dem 
Kandidaten Dr. Heeſemann übertragen. 

Am 10. März wurde die Jahrhundertfeier durch eine Feſtrede, die der Oberlehrer Lemke 
hielt, Geſang und Deklamationen feſtlich begangen. 

Die mündliche Reifeprüfung des Oſtertermins 1913 fand unter dem Vorſite des König— 
lichen Kommiſſars am 12. März ſtatt. 


IV. Statiſtiſche Mitteilungen. 


1. Zahl und Durchſchnittsalter der Schüler. 


OI UI OWN Un | OM! UNI) Iv Vv VI Sa. 


1, Am Anfang des Sommerhalbjahres . 14 10 19 18 18 22 24 21 29 175 
2. Am Anfang des Winterhalbjahres .. 12 10 17 12 18 22 24 21 #0 166 
Au 1. Februar 1913 ö 1 9 16 13 17 21 24 20 29 160 


4. Durchſchuittsalter am 1. Februar 1913 19,8 | 19,0 17, 168 162 14,7 18,7 | 11,9 10,7 


Konfeffion bezw. Religion 


Staatsangehörigkeit Heimat 


ht 


evans katho Diffie . „ pbreußiſche Aus⸗ jaus dem von 

geliſch liſch denten lüdiſch Preußen 5 9 5 länder ean 1115 

1. Am Anfang des Sommerhalbjahres 167 4 — 175 — — 82² 98 
Am Anfang des Winterhalbjahres 158 3 166 — | 79 87 

3. Am 1, Februar 1912 . a) 154 2 — 160 — — | 78 82 


3. Neifeprüfungen. 


Michaelis 1912 erhielt 1, Oſtern 1913 erhielten 4 Schüler das Reifezeugnis. 


» Auf 
N n + N > N % x 5 ant 
A tame Tag und Jahr ston Stand und Wohnort dem In Gewählter 
* der der Geb Geburtsort. des V hieſig I Beruf 
8 * er Geb feſſio es Bate g. Be 
für reif Erklärten der Geburt eſſion des Vate Gohl eruf 4 
Helmut Hertling 24. 4. 1891 Berlin ev. Kaufmann in Berlin 1 J. 2 J. Natur 
— — wiſſenſchaft 
2 Erich Viglahn 12. 7. Falkenburg, ev Fabrikbeſitzer in Falkenburg 6 J. 2 J. Medizin 
Kr. Dramburg 
3 Kurt Wiebach 10. 8. 1894 Dramburg ev. Kaufmann in Dramburg 9 J. 2 J. Kaufmann 
4 Wilhelm Jühlsdorff 25. 9. 1894 Labes D, ev. Gutsbeſitzer in Labes D 6 J. 2 J. Landwirt 
5 Kurt Kleinau 7. 4. 1893 Ahrendſee ev. „ Gntsbeſitzer in Ahrendſee ½ J. 3 J. Kaufmann. 


Kr. Grimmen 


V. Stiftungen und Unterſtützungen von Schülern. 


Der Erlaß des Schulgeldes teils in ganzen, teils in halben Freiſtellen betrug 2105 M. 

Die Jahreszinſen des Stipendienfonds im Betrage von 151,64 M. wurden ſtatutengemäß, 
an zwei ortsangehörige Schüler der oberen Klaſſen verteilt. 

Die Zinſen der Queckſtiftung im Betrage von 50,22 M. wurden dem Kapital zugeſchrieben. 

Aus den Zinſen der Profeffor König-Stiftung im Betrage von 29,10 M. wurde dem Ober— 
primaner Kurt Wiebach ein Buch verliehen, der Reſt der Zinſen wurde dem Kapital zugeſchrieben. 


VI. Mitteilungen an die Schüler und deren Eltern. 


1. Folgender Erlaß des Herrn Miniſters der geiſtlichen und Unterrichtsangelegenheiten 
wird zur Kenntnis der Eltern gebracht: Die Gefahren, die durch die überhand nehmende Schund— 
literatur der Jugend und damit der Zukunft des ganzen Volkes drohen, ſind in den letzten Jahren 
immer mehr zutage getreten. Neuerdings hat fic) wieder mehrfach gezeigt, daß durch die Abenteurer, 
Gauner- und Schmutzgeſchichten, wie fie namentlich auch in einzelnen illuſtrierten Zeitſchriften ver— 
breitet werden, die Phantaſie verdorben und das ſittliche Empfinden und Wollen derart verwirrt 
worden ift, daß ſich die jugendlichen Leſer zu ſchlechten und ſelbſt gerichtlich ſtrafbaren Handlungen 
haben hinreißen laſſen. Die Schule hat es auch bisher nicht daran fehlen laſſen, mit allen ihr zu 
Gebote ſtehenden Mitteln dieſes Übel zu bekämpfen und alles zu tun, um bei den Schülern und 
Schülerinnen das rechte Verſtändnis für gute Literatur, Freude an ihren Werken zu wecken und 
dadurch die ſittliche Feſtigung in Gedanken, Worten und Taten herbeizuführen. In faſt allen 
Schulen finden ſich reichhaltige Büchereien, die von den Schülern und Schülerinnen koſtenlos benutzt 
werden können. Aber die Schule iſt machtlos, wenn ſie von dem Elternhauſe nicht ausreichend 
unterſtützt wird. Nur wenn die Eltern in klarer Erkenntnis der ihren Kindern drohenden Gefahren 
und im Bewußtfein ihrer Verantwortung die Leſeſtoffe ihrer Kinder, einſchließlich der Tagespreſſe, 
ſorgſam überwachen, das verſteckte Wandern häßlicher Schriften von Hand zu Hand verhindern, 
das Betreten aller Buch- und Schreibwarenhandlungen, in denen Erzeugniſſe der Schundliteratur 
feilgeboten werden, ſtreng verbieten und ſelbſt überall gegen Erſcheinungen dieſer Art vorbildlich 
und tatkräftig Stellung nehmen; nur dann iſt Hoffnung vorhanden, daß dem Übel geſteuert werden 
kann. Bei der Auswahl guter und wertvoller Bücher wird die Schule den Eltern wie auch den 
Schülern und Schülerinnen ſelbſt mit Rat und Tat zur Seite ſtehen und ihnen diejenigen Bücher 
angeben, die ſich für die Altersſtufe und für ihre geiſtige Entwickelung eignen. Zu dieſem Zwecke 
werden es ſich die Lehrer und Lehrerinnen gern angelegen ſein laſſen, ſich über die in Betracht 
kommende Jugendliteratur fortlaufend zu unterrichten. Das in dem Weidmann'ſchen Verlage zu 
Berlin erſchienene Buch des Direktors Dr. F. Johannesſohn „Was ſollen unſere Jungen leſen?“ 
wird den Schülern und auch den Schülerinnen wie deren Eltern als zuverläſſiger Wegweiſer dabei 
dienen können. 

2. Die Penſionsvorſtände, bei denen Schüler des Gymnaſiums wohnen, mache ich darauf 
aufmerkſam, daß ſie der Schule gegenüber die Verpflichtung übernommen haben, auch ihrerſeits auf 
die Erhaltung einer den Vorſchriften der Schule entſprechenden Ordnung und Zucht im Verhalten 


der Penſionäre zu achten. Insbeſondere muß ich dringend erſuchen, dafür zu ſorgen, daß die Schüler 
ohne beſondere Erlaubnis des Direktors oder des Ordinarius ihre Wohnung abends nach der feſt— 
geſetzten Stunde nicht verlaſſen, auch keine Beſuche anderer Schüler nach dieſer Zeit annehmen. 
Durch rechtzeitige Verhinderung ſolcher Unordnung, ſowie durch umſichtige Mitwirkung zur Wahrung 
guter Sitte und Zucht werden die Penſionshalter als fürſorgliche Stellvertreter der Eltern die ihrer 
Aufſicht anvertrauten Schüler vor ſittlichen Gefahren und empfindlichen Schulſtrafen bewahren. Falls 
gröbliche Ungehörigkeiten vorkommen, iſt ſofort dem Direktor Anzeige zu erſtatten. 

3. Im Intereſſe eines verſtändnisvollen und erſprießlichen Zuſammenwirkens von Schule 
und Haus werden ſämtliche Lehrer der Anſtalt auch mit dem Beginne des neuen Schuljahres beſtimmte 
Stunden anſetzen, in denen fie in ihrer Wohnung oder im Schulgebäude Anfragen und Winfche 
der Eltern oder ihrer Stellvertreter entgegenzunehmen bereit ſind. Dieſe Sprechſtunden werden 
zu Anfang jedes Halbjahres den Schülern der einzelnen Klaſſen mitgeteilt, auch auf einer Tafel im 
Flur des Schulgebäudes bekannt gegeben werden. Die Eltern unſerer Schüler werden gebeten, in 
beſonderen Angelegenheiten, in denen ſie Auskunft zu erhalten wünſchen, ſich zunächſt mit den Klaſſen— 
lehrern oder Fachlehrern in Verbindung zu ſetzen. Der Direktor wird täglich zu einer beſtimmten 
Stunde zu ſprechen ſein. Auswärts wohnenden Eltern, die nicht immer in der Lage ſind, ſich an 
feſte Stunden zu binden, wird empfohlen, ſpäteſtens einen Tag zuvor ihren Beſuch anzumelden. 

4. Es iſt von großer Wichtigkeit und muß wiederholentlich aufs dringendſte empfohlen 
werden, daß namentlich diejenigen Schüler, welche ſich der Technik, den Naturwiſſenſchaften, der 
Mathematik oder der Medizin zu widmen gedenken, vom wahlfreien Zeichenunterricht fleißig Gebrauch 
machen. Die verhältnismäßig geringe Zahl der am freiwilligen Zeichnen teilnehmenden Schüler läßt, 
darauf ſchließen, daß die Bedeutung dieſes Unterrichtsgegenſtandes für viele Berufsarten in weiteren 
Kreiſen noch nicht hinreichend gewürdigt wird. 

5. Geſuche um Befreiung vom Turnunterricht überhaupt oder von einzelnen Übungs— 
arten müſſen, wofern nicht augenſcheinliche körperliche Gebrechen vorliegen, durch ein ärztliches 
Zeugnis unter Benutzung des von der Schule gelieferten Formulars begründet werden. 

6. Für die Beurlaubung von Schülern ijt dringend zu wünſchen, daß die Eltern ſich 
rechtzeitig mit ihren Geſuchen an den Direktor wenden. 

7. Geſuche um Erlaß oder Ermäßigung des Schulgeldes ſind unter eingehender Dar— 
legung der Einkommensverhältniſſe der Eltern zum Anfange eines jeden Schulhalbjahres 
dem Direktor einzureichen. 

8. Das Tragen der Schulbücher unter dem Arme hat erfahrungsgemäß bei jungen Schülern 
nicht ſelten nachteilige Folgen für die Körperentwicklung. Es wird den Eltern empfohlen, ihre 
Söhne, etwa bis zur Tertia, anzuhalten, daß ſie ihre Bücher in einer Mappe, in einem Torniſter 
oder Ruckſack tragen. 

9. Das neue Schuljahr beginnt am Donnerstag, dem 3. April, 8 Uhr. e Aufnahme 
neuer Schüler findet am Tage vorher, Mittwoch, dem 2. April, von 9 Uhr ab im Gymnaſium ſtatt. 
Geburts-, Impf- bezw. Wiederimpfſcheine und von ſolchen Schülern, welche bereits öffentliche Schulen 
beſucht haben, amtliche Abgangszeugniſſe find gleichzeitig mit der Anmeldung vorzulegen. Außerdem 
haben diejenigen Schüler, welche ſich einer Aufnahmeprüfung unterziehen müſſen, Papier und Feder 
mitzubringen. Die in die Sexta aufzunehmenden Knaben müſſen auch die lateiniſche Schrift leſen 
und ſchreiben können; im Rechnen ijt die Kenntnis der 4 Spezies in unbenannten Zahlen notwendig. 
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Den Eltern ijt für die Anmeldung ihrer Söhne ausſchließlich der Oſter-Termin zu empfehlen. 
Es wird beſonders darauf hingewieſen, daß nach einem Erlaß des Herrn Unterrichtsminiſters die 
Aufnahme in die Sexta nach dem vollendeten 12., in Quinta nach dem vollendeten 13., in Quarta 
nach dem vollendeten 15. Lebensjahre in der Regel nicht zu geſtatten iſt. 

Die Aufnahme eines Schülers im Laufe des Schuljahres iſt nur dann möglich, wenn 
der Schüler das bis zu ſeinem Eintritt durchgenommene Penſum der Klaſſe, in die er eintreten 
will, ſich ſicher angeeignet hat. 

Wahl und Wechſel der Penſion unterliegen der vorher einzuholenden Genehmigung des 
Direktors. Derſelbe iſt imſtande, geeignete Penſionen nachzuweiſen. 


Dramburg, den 19. März 1913. 


Dr. Kausch, 


Königlicher Gymnaſialdirektor. 


